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Boykott zunächst nur heute!
Gegebenenfalls Mittwoch Aortfetzung . Erklärung der

Relchsregterung und der NSDAP.
Berlin . 1. April,

Vor Vertretern der Press , gab Reichsminister Dr . Äoeb-
bei, zur . Boykottbewegung Freitag abend folgende Erklä¬
rung ah:

Dir Reichsreaieruna hat mit Befriedigung davon Kennt,
»is genommen , daß die Greuelhetze im Auslande im Ab¬
flauen begriffen ist. Sie sieht darin einen Erfolg der Boy-
.'ottandrohung , die die nationalsoziali ' tische Bewegung in
den vergangenen Tagen gemacht hat . Sie sieht aber auch
weiterhin darin , daß das vereinigte Judentum in Deutsch¬
land die Möglichkeit hat , diese Greuelhetze absolut elnzu-
Kränken und «Inzustellen . Sie ist der Ueoerzeugung , daß du
Greuelhetze ihren Höhepunkt überschritten hat.

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat iw
Hinblick auf diese Tatsachen folgende » beschlossen:

Unk« diesen Umstünde « wird der Boykott am Kamst«
mH voller TDmftt und eiserner Disziplin durchgeführt . Er
beginnt um 10 Uhr und erfährt am Samstag abend elne
pause . Er wird aurgeseht bis zu« Mittwoch vormittag um
10 Uhr . Falls bi» Mittwoch vormittag um 10 llhf die
Greuelhetze im Auslände absolut eingestellt ist. erklürt sich
die RSDAp . bereit , den Tlormalzustano wlederherzustellen
Zoll » das aber nicht der Fall ist. wird der Boykott am Milt-
woch um 10 Uhr auf » neu « elnfehen . dann allerdings mit
einer Wucht und Vehemenz , die bis dahin noch nicht daae-
wesen ist. und zwar bi» sich die Drahtzieher der ^auslündl-

Sreuelhehe «ine » besseren besonnen haben.

steine Gewaltanwendung ! — weiter « Anordnungen de»
Zentralkomitee ».

München . 81. März.
Da » Zentralkomitee zur Abwehr der jüdischen Greuel-

»nd Boykotthetze erläßt folgende Anordnung:
Für die am Samstag , den 1. Avril .-vormittag » 10 Uhr,

beginnende Abwehrakllon gegen die jüdische Greuel , und
voykotthehe werden die örtlichen Aktionskomitee , nochmal»
angewiesen , strengsten » darauf zu achten , daß jede Gewalt¬
anwendung unterbleibt . Geschäfte dürfen seiten» de, Komi-
iee« oder dessen Beauftragten nicht geschlossen werden . An¬
der, rselt , darf eine vom Inhaber selbst vorgenommene
Schließung nicht verhindert werdea.

Da » Betreten  von jüdischen Geschäften durch SA
oder SS  oder sonstige Beauftragte des Aktionskomitee»
ist st r e n g st e n s untersagt.

' Die Abwehrposten  haben lediglich die Aufgabe,
da» Publikum darauf aufmerksam zu machen , daß der In¬
haber de» Geschäftes ein Jude ist.

Weiter wird angeordnet:
Daß di « Boykottierung jener Geschäfte unterbleibt , bei

denen nicht einwandfrei feststeht, ob der Inhaber Jude Ist.
Daß nicht durch Provokateur « Sachbeschädigungen ver¬

anlaßt werden , die dem Zweck der Abwehraktion zuwider-
laufen.

Plakate mit aufreizendem Inhalt sind verboten.
Da » Zentralkomitee weist ferner in einem Aufruf dar¬

auf hin , daß der Boykott nur gegen einwandfrei als
Juden  feststehende Personen und Geschäfte vorzubereiten
ist. In Zweifelsfällen ist gegen den Boykott zu entscheiden.

Zeder Deutsche, so heißt es ln de« Aufruf weiter , muß

Stempel ins Gesicht gedrUS»
Au » Annaberg  in Sachsen wird gemeldet : Hier zo¬

gen vor den jüdischen Geschäften starke SS -Abteilungen aus
und drückten jedem Käufer , der die Läden verließ , einen
Stempel  mit der Inschrift : «Wir Verräter kauften bei
3ubenr Ins Gesicht . Auch in Berlin  sollen ähn-
liche Maßnahmen wie in Annaberg i. S . vorgesehen lein,
denenjjufotoe Käufern in jüdischen Geschäften von SA-
oder SS -Abteilungen Stempel mit der oben gekennzeichne¬
ten Inschrift ins Gesicht gedrückt werden sollen

Eine Frage aus Amerika
Und die Antwort de» Reichskanzlers.

Die Bereinigten Deutschen Gesellschaften In Rewyork
batten an Reichskanzler Adolf Hitler das nachstehende Te¬
legramm gerichtet:

»Bereinigte Deutsche Gesellschaften von Rewyork ln Ge-
^.meinschaft mit hiesigen deutschen Juden deusscher und ame-

rikanischer Staatsangehörigkeit erhoben schärfsten Einspruch
egen unerhörte Deutschenhetze ln Amerika . Erbitten zweck»

seine Ehre daran sehen, daß gemäß der Anordnung der
Relchslenung der RSDAB . keinerlei Gewalttätigkeiten
unterlaufen . Gewalttätigkeiten werden umso schwere be-
slrast . al , anzunehmen ist. daß sie von Spitzeln , dl» der ge-
ccchlcn Sache Schaden zufügen wollen , ausgehen.

Fotografische Aufnahmen
Von dem Berliner Aktionskomitee für den Boykott ge-

gen die Juden sind Maßnahmen getroffen worden , daß
»ort) Anbruch der Boykottaktionen Photographen und Film¬
operateure die Straßen durchfahren und Personen photo¬
graphisch festhalten . die noch In jüdischen Geschäften zu kau-
sei, beabsichtigen . Es besteht die Möglichkeit , daß diese Auf¬
nahmen in Kinos der Bevölkerung laufend gezeigt werden.

Aus Chemnitz  wird gemeldet , daß dort die glel-
chen Maßnahmen geplant sind und daß dort die Namen
der Käufer in boykottierten Geschäften von den Zei-
tunaen veröffentlicht  werden sollen.

jmtbt  Erklärung über künftige rechtlich« ovlitifche und
wirtschaftliche Stellung der Juden ln Deutschland . Persön-
liche Antwort für das Deutschtum hier von größter Bedeu¬
tung ."

Darauf ist vom Staatssekretär in der Reichskanzlei Dr.
Lammera tle folgende Antwort ergangen:

„Reichskanzler dankt »ur Ihre Mitwirkung »m namps
gegen Mische Hetze. Deutsch« Juden werden wie alle ande¬
ren ' Staatsangehörigen gemäß ihrer Einstellung zur natio-
aalen Regierung behandelt werden . Abwehraktlon national,
sozialistischer Partei durch Verhalten deutscher Juden im
Auslande herausgefordert ."

Appell des VOI . an die amerikanische presse
Der Vorsitzende des Vereins Deutscher Zeitungsver¬

leger hat an die Direktoren der beiden großen amerikani-
fchen Nachrichten -Büros Associated Dreß und United Preß
gleichlautende Telegramme gesandt , in denen es heißt:

„Bille alle Mühe aulzuwenden . daß Hetze gegen
Deutschland sofort eingestellt wird . In Deutschland herrscht
vollkommene Ruhe und Ordnung ."

Inzwischen wird in aller Welt die Gegenbewe-
»u n a gegen den Greuelfeldzug immer stärker . Von vielen
ausländischen  Stellen und Oraanilationen werden
Proteste und Ehrenerklärungen für Deutschland laut.

Plünderungsabsichten falscher SA -Leute?
Warnung vor kommunistischen Provokateuren.

Mitglieder der kommunistischen Kampforganitation be¬
absichtigen . wie es in einer Auslassung von maßgebender
Stelle heißt , den nationalsozialistischen Boykott gegen die
jüdische Greuelhetze dazu zu benutzen , um Plünderungen
durchzuführen . Die Kommunisten wollen sich dabei der SA-
Uniform bedienen , um so getarnt jüdische Geschäfte zu
plündern und dadurch eine allaemeine Unruhe  in
den Städten anzuzetteln . Alle Anzeichen sprechen dafür,
daß sogar besondere kommunistische Motorrad staffeln
iu 9f<t>UeWid> für diesen Zweck zusammengestellt werden , um
in Gegenden , die nicht so schnell von der Polizei zu crrei-
chen sind, Plünderungen durchzuführen . Es geht ihnen
hauptsächlich darum — da sie in SA -Uniformen aufzutre¬
ten beabsicl-tigen —. die Nationalsozialistische Deutsche Ar-
beiterpartei zu belasten , um dem A u s l a n d e Mate¬
rialin die 5) and zu spielen,  mit dem die Greuel-
Hetze weiter betrieben werden soll.

E » wird nochmal » elndringlichst vor diesen provoka-
teuren gewarnt , da die SA -Mannschasten die strikte Anwei¬
sung haben , sich an die Anordnungen de» Zentralkomitee»
zur Abwehr der Sreuelhehe zu halten , in denen ausdrücklich
betont wird , daß den Juden kein haar gekrümmt werden
darf.

Karstadt wieder ein christliches Unternehmen
Berlin , 31. März . Aus dem Aufsichtsrat der Rudolph

Karftadt -AG ., Hamburg -Berlin , find Dr . Gustav Gumpel,
Dr . Norbert Labowsky . Julius Oppenheimer , Albert Schön-
dorff , Dr . Fritz Warburg und Dr . Arno Wittgenstener aus-
jetreten . Da auch aus dem Vorstande und aus den Ge-
chäftsleitungen der Filialen und Kaufhäuser der Gesell-
chaft, soweit dort bisher überhaupt jüdische Mitarbeiter tätig

waren , diese restlos ausaeichirden lind . Ist nunmebr der

nakstavl -vonzern entsprechend seiner alten sviayngrn Tra¬
dition wieder ein rein rt)ristliches Unternehmen.

Oie Haltung der Regierungen
Fortdauer der jüdischen Agitation in de» angelsächsischen

Ländern.
Berlin , 31 . März.

Bei de»' starken Machtpositionen , die das Judentum
In London  und N e w y o r k bekleidet , war oorauszuse-
Heu. daß die Agitation gegen Deutschland nicht sobald ab-
flauen wurde . Um so notwendiger ist es , sich auch in
Deutschland darüber klar zu sein , baß diese künstliche Bewe¬
gung keineswegs die Meinung der verantwortlichen Kreis,
oder überhaupt der großen Masse der Bevölkerung in den
angelsächsischen Ländern wiedergibt.

Dle Haltung der amerlkanlkchen Regierung , die von
Anfang an unter stärksten Druck gesetzt wurde , ist nach

wie vor vorbildlich korrekt.
Der Protest der amerikanischen Regierung und der Oesfent.
lichkelt gegen jede Lockerung der Einwand » -
r u n g s b e s rt) r ä n k u n g c n für europäische Juden zeigt,
dast ;Amerika sich durch die Greuelhetze von seiner aus guten
GruKk>rn befolgten Linwanderungspolitik nicht abbrmgen
lassen will.

In » englischen Oberhaus  rückte der englische
Kriegsininister als Vertreter der Regierung die Debatte so-
fort ins rechte Licht mit der Erklärung , daß kein britischer
Untertan jüdisrt)er Herkunft Ursache gehabt habe , sich über
Mißhandlungen In Deutschland zu beklagen.

Lr lehnte für England irgendwelche Interventionen ln
Berlin ebenso entschieden ab wie da» Auftreten als Schuh¬
macht de» Iudentum ».

Oie weiteren Ziele
Rede des Reichsminister » Dr . Goebbels.

Berlin . 1. April.

Auf der Berliner Gautagung der NSDAP , sprach ln
den Tennishallen in Wilmersdorf der Reichsminister für
Lolksaufklärung mtb Propaganda . Dr . Goebbels , über die
politijct)e Loge ; die Rede wurde über alle deutschen Sende,
übertragen . Dr . Goebbels ging van der überwältigenden
Macht der nationalen Revolution aus und erklärte:

wir werden die Staatsgewalt niemals wieder aus un-
seren Händen geben . Hitler ist heute die letzte Hoffnung von
vielen Millionen , wenn unser versuch scheitert , hinter un»
steht nichts mehr als der Bolschewismus und die Anarchie
Deshalb ist es die Pflicht jedes gutgesinnten Patrioten , diese
Regierung zu stützen, mit ihr zu arbeiten , ihr im In . und
Ausland jede Rückdendeckung zu geben.

Die bisherigen Machthaber hätten selbst Ihre Macht
kleinlicl) gehandhabt ; wenn sie es nicht glauben wollten . soll¬
te» sie zuschauen , wie die neuen  Machthaber die Gewalt
gebrauchen . Als es hart auf hart ging , verzogen sich die frü¬
heren Machthaber bei Naci-t und Nebel In die Schlveiz . Die
Ziele,  die »vir jetzt schon erreicht haben und noch In den
nürt)sten Wort)«»» erreichen werden , sind durchaus r e v o l u-
tionärer Natur.  Wir wollen aber nicht nwr die Ver¬
waltung und Staatsorganisation »nnstellen , der Sinn der
Revolution liegt Im Geistigen.  Wir wollen erreichen,
daß da » Interesse der Einzelperson  wieder dem Ge-
saintinteresse der Nation sicl) unterordnet.

Damit wird das Jahr 1780 aus der Geschichte aurge-
strichen , der Individualismus erfehl durch den Gemem-

lchaftsgedanken.
x?rcre Umstellung erstreckt sich nicht mir aus oas Pounscyr,
sondern auf alle Gebiete , sie geht auch nicht an den Grund¬
sätzen der W i r t s ch a s t vorbei . Das Geld  muß wieder
der Wirtschaft und die Wirtschaft  wieder dem
Volke  dienen . Diese Revolution »nacht nirgends halt , sie
wird die alten , überlebten Werte stürzen , durch neue , bes¬
sere ersetzen.

Man braucht mir nicht zu sagen , daß man nicht lediglich
»»i t P r o pa g a n d a das ganze Volk erobern kann . Wir
wollen nicht eine gute Propaganda machen , um schlecht re¬
gieren zu können . Wir »vollen für eine gute Regierungs-
knnst eine gute Propaganda rnache» . Wir »vissen, daß man
die Marxisten nicht  beseitigt , indem man sie in die
Zuchthäuser sperrt,  sondern »vir müssen sie gewin-
ne». ^ m

Der Redner wandte sich da» gegen die Greuel¬
hetz  e des internationale » Iudenluins . In » Innern seien
die Juden zu Kreuz gekrort)en. von außen her aber hätten . ,
sie 7- .n :e ..

/



Au» Hessen und Aaffau
' Aufklärung in der Mordsache Äleser

" Frankfurt a . M . Der Inter in der Mordsache Die-
s«r, den Höchster Sä -arführer der SA ., der vor einigen Wo¬
chen von unbekannten Tätern getötet wurde , konnte in¬
zwischen ermittelt werden . Es handelt sich um den Schrei¬
ner Heinrich Ockert. am 28. Mai 1912 in Zelle geboren

Ockert. der dem Reichsbanner angehört . ist am Tage
nach der Tat nach der Schweiz geflüchtet . Dort ist er aus
Ersuchen der Kriminalpolizei Frankfurt am Main sestge-
nommen worden . Der Begleiter de« Ockert konnte eben-
fall » ermittelt und festgenommen werden . Da er an der
Tat selbst nicht beteilig « war . ist er nach seiner Vorführung
vor dem Richter wieder entlassen worden.

Die Flucht des Ockert nach der Schweiz wurde durch
die Hilfe der Rechtsschutzstelle der Eisernen Front ermög-
licht. Durch Vermittlung des bei dieser Stelle tätigen An¬
walts Dr . Strauß wurde Ockert mittelst Kraftwagens an
die Schweizer Grenze gebracht . Den Wagen fuhr der Kauf¬
mann Christian Hack, der festgenommen und dem Richter
vorgeführt wurde . Es wurde Haftbefehl Argen ihn erlas¬
sen. Hock ist Mitglied der SPD . und gehört der Eisernen
Front an . Dr . Strauß , der offenbar flüchtig ist. konnte bis
jetzt noch nicht ergriffen werden.
7tt5>L) Ap .Kundgebung auf dem Römerberg

** Frankfurt a . M . Die NSDAP hatte zu einer De¬
monstration aus dem Römerberg gegen die Greuel » und
Boykotthetze im Auslande aufgerufen . Der Römerberg lvar
von einer großen Menschenmenge dicht belagert . Als erster
Redner sprach Gauleiter Sprenger , der die im Auslände
verbreiteten Gerüchte über Greueltaten gegen die Juden
in Deutschland auf das schärfste zurückwies . Dann sprach
der kommissarische Oberbürgermeister von Frankfurt ain
Main Dr . Krebs , der ebenfalls die Auslandsmarchen vo»
deutschen Kreueltaten gegen die Juden zurückwies und
demgegenüber auf das wenig deutsche Verhallen Einsteins
und Heinrich Manns hinwies.

Ministerialdirektor Roland Freisler geißelte in seiner
Ansprache in scharfen Worten das Verhalten der Führer
sener Kreise , die in den letzten 14 Jahren das deutsck-e Volk
gequält und unterdrückt hätten.

Die Ausführungen Freislers wurden mit stürmischen
Heilrufen ausgenommen . Die Kundgebung schloß mit dem
Deutschland - und Horst -Wessel-Lied.

**  Frankfurt a . M . (25 Jahre Dir error »
Frankfurter Zo  o .) Am 1. April dieses Jahres begeht
der Direktor des Zoologischen Gartens Frankfurt am
Main , Dr . Priemet , ein geborener Schlesier , fein Äjähriges
Dienstjubiläum , welches in das 75 . Jahr des Bestehens sei-
ne » Instituts fällt . Er trat sein Amt nach einer Assisten-
tentätigkeit in den Zoologischen Gärten Frankfurt am
Main und Berlin an . Der durch di« schwere Jahre des
Kriege , und der Inflation unterbrochen gewesene Ausbau
der Tiersammlung zu einer der größten Europa » Ist eines
seiner Hauptoerdienst «.

• • Frankfurt a . M . (Das Erscheinen de s „De ut-
schen Echo " In Frage gestellt^  Wie bereits ge.
meldet , beabsichtigte der Verlag der Frankfurter «Volks¬
stimm «"' anstelle des bisherigen Blattes zum 1. April eine
neue Zeitung unter dem Titel «Deutsches Echo" herallszu-
bringen . Es scheint jedoch, daß das Erscheinen dieses Blat¬
te» nicht erlaubt werden wird , da die maßgebenden Stellen
der Ansicht sind, daß e» sich, trotz der vom Verlag versicher¬
ten Unabhängigkeit des neuen Blatte », lediglich um eine
Neuausgabe der «Volksstimme " unter anderem Namen
handelt.

*" Wiesbaden . (Ueberfall auf offener
Straße in Wiesbaden .) Vor dem Hotel „Kron¬
prinz " wurde ein älterer Herr von sieben bis acht Personen
überfallen und mißhandelt . Die Attentäter drangen auch
in die Vorhalle d»o Hotels ein und belästigten einige Per-Knen. Außerdem richteten sie dabei Sachschaden an.Da

r Verdacht ausgesprochen wurde , daß es sich bei den Tä-
tern um Nationalsozialisten handele , wurden von der Po-
lizei mit der Führung der hiesigen SA . sofort Ermittlun-f|en ausgenommen und einige besonders verdächtige Per-onen Zeugen des Ueberfalls aegenübergestellt . Bei den
polizeilichen Ermittlungen wurde einwandfrei festgestellt,
daß für diese Ausschreitungen Angehörige der hiesigen SA.
nicht in Frage kommen.

*• Lad (km». (Die Emser Kaserne wird Ar¬
beit » d i e n st l a g e r .) Die 1V22 für ein Bataillon Be¬
satzung erbaute Kaserne ist jetzt von den Nationalen Ver¬
bänden übernommen worden , da dort ein Arbeitsdienst¬
lager errichtet werden soll. Bis vor ganz kurzer Zeit hatte
ein katholischer Orden sich bemüht die Kaserne zu erwerben.

** Nassau (Lahn ), (ff i1t solches Ei ist selten .)
Im benachbarten Bergdörfchen Hömberg legte ein Huhn
(weißes amerikanisches Leghorn ) ein Ei im Gewicht von
nicht weniger als 132 Gramm . Sind schon Eier von 100
Gramm selten , so ist diese Leistung besonders bemerkens¬
wert . Allerdings oehauvten Geflügelzüchter , daß Tiere
mit anormaler Legetätigkeit , also auch solche mit Rekord-
Produktion , bald «inaingen oder aushören zu legen.

Darmstadt . (Ein neuer Ooerbürger meist er
in DarmPadt .) Auf Grund der Verordnung zur Siche-

der Verwaltung in den Gemeinden wurde mit so-S er Wirkung die Amtszeit des Oberbürgermeister»
!k und de» Bürgermeisters Delp zu Darmstadt für be¬

endet erklärt . Mit der kommissarischen Dersehung der
Dienstgeschäfte des Oberbürgermeisters wurde der seitherige
Leiter des Kreisamtes in Mainz . Amtsgerichtsrat Dr.
Barth , M . d. L ., und anstelle von Bürgermeister Delp , der
seitherige Bürochef und Staatskommissar für das Polizei¬
wesen , Verwaltungsobersekretär Wilhelm Haug , M . d. L .,
beauftragt.

varmstadt . (Eine Entschließung der Main¬
zer  P o l i z e i b e a m t e n .) Die Pressestelle der hessi¬
schen Staatsreaierung teilt mit : Die Ortsgruppe Mainz de»
Verbandes hessischer Polizeibeamter hat folgende Entschlie¬
ßung an die Staatsregierung gerichtet : „Die heute in gro¬
ßer Zahl im Kasino der Bereilsck-aftsvolizei in Mainz ver>
mmmelten Polizeibeamten des Hessischen Polizeiamteg
Mainz entbieten der nationalen Regierung ehrerbietigen
Gruß und reihen sich freudig und aufrichtig in die Front
der nationalen Erneuerung und des Wiederaufbaues ein.
In unnerbrüchlicher Treue stehen wir hinter der nationalen
Regierung und geloben im Geiste der Pflichterfüllung , Dis¬
ziplin und Kameradschaftlichkeit unfern Teil an der Festi-n  der Staates beizutragen. Bei all unserer Arbeit im

sie von Volk und Vaterland kennen wir nur eine Lo-
luna : Alle » kür Deutschland !"

i
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Ans Obernrsel '
(Sonntagsgedanken

„Und um die neunte S
sprach: Mein Gott , mein Go
lassen?" Wir kenne» alle die
Seele marternde Warum ? W
quälten Brust schon herausae

mnde schrie Jesu » laut und
t, warum hast du mich oer-
es das Herz peinigende , die
« oft ist es aus unserer ge-
liegen , und wir haben keine

Antwort daraus erhalten . Der Herr hat in seinem Leben
von solchen Herzqualen nichts gewußt . Dazu war fein Glaube
zu stark und zu sicher. Aber seht kommt ein Warum aus
feiner Seele , so tief , so groß , so erschütternd , daß alle
Warum , die jemals aus Menschenbrust herausgestiegen sind,
vor diesem ungeheuren Leid verschwinden.

Das ganze Leben des Herrn ist eine lange Kette von
Versuchungen gewesen. Hier haben wir seine letzte, schwerste
Versuchung . Es ist, als nähme der Versucher alle seine Kraft
zusammen , um ihn schließlich doch noch zu Fa » zu bringe ».
Das Höliengeläqter hat den Herrn umringt . Warum bist
du mir in der Wüste nicht gefolgt ? Ich hätte dir alle
Herrlichkeit gegeben. Jetzt hängst du einsam und verlassen
am Kreuz!

Aber auch in dieser letzten, schwersten Anfechtung ist
der Herr Sieger geblieben . Sein vierte » Kreuzeswort ist nickt
ein Wort der lichtlosen Verzweiflung , nicht ein Wort , mit
dem er mutlos die Waffen streckt. Bis zuletzt Ist er «in
Kämpfer gewesen. Wie ein Held ist er der Verzweiflung ent¬
gegengetreten : Mein Gott,  mein Gott ! Wenn ihm auch
der Vatername In dieser Stunde zu schwer wird , an Gott
hält er fest. Ihn läßt er nicht los , auch wen» di« Hölle sich
zwischen ihn und Gott drängen wollt «.

Damit hat der Herr sich durch die Dunkelheit der Gott»
Verlassenheit hindurchgerungen. Er ist Sieger* geblieben. Die
Finsternis ist von feiner Seele gewichen. Die Sonne der
Gottesgnade leuchtete ihm wieder . Wir merken das an den
Worten , die er nachher noch gesprochen hat : „Es ist voll¬
bracht ! — Vater,  in deine Hände befehle ich meinen
Geist ."

Daran gedenket, wenn sie kommen, die Stunden , da
du vorzagend fragst : Warum doch das , mein Gott ? — Da
du meinst, deine Schuld sei größer , denn daß sie gehoben
werden könnte . — Dann wirf dein Vertrauen nicht weg,
dann wirs es auf ihn , der in der Gottverlassenheit von
Gott nicht gelassen, und gerufen : Mein Gott!  und aber-
mals : Mein Gott! — Dann sage dir immer wieder : Um
Jesu wiNen will Gott mich niemals virlafsen , und ich wist
nirmal » meinen Gott und Heiland verlassen!

Etwas vom „in den April schicken"
Der erste April ist bekanntlich ein Tag an dem man

gute Freunde . Kollegen oder Bekannte mit irgend einer
vcherzlüge zum Narren hält , hereinlegt oder wie man e»
volkstümlich heißt „in den April schickt . Zahllose harmlose
und wentget harmlose , geschmackvoll« aber auch geschmack¬
los» Neckereien bat von altersher jede» Jahr der erste April
auf dem Gewissen . Die Sitte des Aprilschicken» ist in vie¬
len Ländern üblich . Auch bei un « ist diese Sitte weit ver-
breitet . In England heißt es «den Geck Hetzen" , in Frank¬
reich spricht man vom «Aprilfisch ", in Dänemark ist e»
Brauch „jemand in den April weisen ". Die eigentliche Be - \
deutung de» Aprilschicken» ist aber recht unklar . Diele steh- '
men hier zur Aufhellung da » Neue Testament zu Hilfe und
sehen in dem unnützen hm - und berschicken Christi von Hera-
der zu Pilatus ufiv . den Vorläufer der Sitte , besonder»
da in den mittelalterlichen Passion »splelrn diese Szene stet»
auch eine gewisse Rolle spielte.

— Zum SladlverordnekenoorUeher in Fronst-
furt wurde gestern der kommissarische Bürgermeister vpn
Oberursel . Kerr Lange  gewähli . _

— Frankfurter Künstlertheater für Rhein und Main
„Aufgang nur für Herrschaften " . Mit Geyers Komödie
„Aufgang nur für Herrschaften " bringt das Frankfurter
Künstlertheater für Rhein und Main am Samstag den
8. April 1933 um 8 Uhr im Saale der Turngesellschaft
ein modernes Lustspiel zur Aufführung , das schon an
zahlreichen anderen Bühnen seine außerordentliche Zug¬
kraft und unterhaltende Wirksamkeit bewiesen hat . So
schrieb anläßlich der Aufführung im Hamburger Thalia¬
theater das „Hamburger Fremdenblatt " u. a . : „ das
vergnügliche Stück war ein Erfolg , wie Lachen und Bei¬
fall des gestrigen Abends bewiesen . Die Geschichte vom
Diener , der den Herrn vom Herrn , der den Diener spielt
wird hier von Geyer witzig variiert und gibt den Schau¬
spielern Gelegenheit , höchst dankbare Rollen bis zur
Neige auszukosten . Die zahlreichen amüsanten Pointen
des guten Dialogs fanden mit Recht ein begeistertes
Publikum und herzlichen Beifall ? ' — Regie führt Paul
Rohland , das Bühnenbild entwarf Paul Schänke . Preise
der Plätze : 1. Platz 2,40 Ml . : 2 . Platz 1,80 Mk. -
3. Platz 0.80 Mk.

— Gesellenprüfung im Bäckergewerbe . Am 22 . und
23. März fand die Gesellenprüfung für das Bäckerge¬
werbe im Obertaunuskreis statt . Unter den 12 Prüf¬
lingen befanden sich0 Lehrlinge von O b e r u r se l, das
Ergebnis für diese ist folgendes : Rudolf Htero-
nymi,  theorethisch und praktisch gut , Lehrmeister:
Bäckermeister R . Zentgraf : Adam Mereien,  theo¬
retisch und praktisch gut . Lehrmeister : Bäckermeister Jo¬
hann Mereien : Wilhelm Quirin,  theoretisch sehr
gut , praktisch gut . Lehrmeister Bäckermeister Franz Rup-
pel : Ludwig Rendel,  theoretisch sehr gut , praktisch
gut . Lehrmeister : Bäckermeister Wilhelm Weber ;Eeorg
Sachs , theoretisch und praktisch gut . Lehrmeister Bäcker¬
meister Franz Ruppel . Den frisch gebackenen jungen Ge¬
sellen ein herzliches Glückauf!

— Eingebrochen wurde vorgestern Nacht in einen
Keller tn der Kumeliussiraße . Gestohlen wurden dabei etwa
20 Gläser Eingemachtes und sonstige Ledensmitiel.

Denkspruch
Begrüßt dich am Morgen ein freundlich «, Gesicht, ein

gutes Wort , ein Liebesdienst , so durchsonnt es dir dein Herz
fü - de» ganzen Tag . a

Oie Schwalbe im Volksmunb
Mari « Verkündigung hat un « di« Rauch -Schwalbe zurück

gebracht . Ein paar Taae vor dem Georgiiag wird die Meh,.
oder Hausschwalbe zuruckkehren : um das Bauernhaus zwi >.
schert der Schwalbenaesang wieder . Schwalbenfreude ergötz,
die naturliebenden Landleute . Der Dolksinund sagt : „Um
Marie Verkündigung kehren die Schwalben wiederum ". —
„Lorenz (10. August ) schlägt die Schwalben auf die
Schivänz ". — «Bartholomä (24 . August ) sieht wenig mehr ".
— „Marie Geburt (8. September ) nimmt die Schwalben
furt " . — „Eine Schnralbe bringt noch keinen Sommer ". —
„Die Maurer haben die Schwalben zu Bauführern ; aber sie
nehmen sie nicht in acht " . — «Je höher die Mücken
desto höher di« Schwalben steigen ". — „Fliegen die Schmal-
den lies, so kommt Regen , fliegen sie hoch, so kommt gut
Wetter . — „Die Schwalben sind Glücksvogel . Wenn sie an
ein Haus bauen , bringt es Glück."

Nach dem Volksglauben schützt das Schwalbennest gegen
Blitzschlag . Früher wurden Schwalben und Schwalbennest
n der Volksmedizin verwendet . Steinchen aus dem Magen
>er ersten Zucht der jungen Schwalbe In Kalbs - oder Reh-
«ll genäht um den Hals getragen , sollte gegen Epilepsie hel-
en . Gegen Geschwür « wurden gepulverte Schwalbennester

gegeben . Gesottenes Schwalbennest mit Wein um den Hals
gelegt , galt als Allheilmittel bei Halsweh . Auch gegen
Klauenfäule des Rindviehs sollten gesottene Schwalbennester
helfen . Heute glaubt natürlich kein Mensch mehr daran.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.
Katholische Gemeinde.

Sonntag . 2. April 1933. Passionssonntag . 6,30 Uhr Frühmesse
für die Verstorbenen der Familie Laux - Irisch . 8 Uhr best, hl
Melle für t Alice Ruth . 9,30 Uhr Hochamt für dl« Pfarrgrmeinde
11 Uhr letzte hl Metz« zur Danksagung. 2 Uhr Christenlehre mit
Andacht und Segen . 6 Uhr Fastenpredigt mit Segen.

Montag . 3. April . 6,30 Uhr 3. Seelenamt für t Elisabeth
Relchwein. 7,15 Uhr best. Scelenamt für f Margaretha Aumüller
geb. Kamper. 6,30 Uhr best. hl. Metze zu Ehren der lieben Mutter¬
gott«« von der immerwährenden Hilfe im Joh .-Stist.

Katholische Pfarrei Bommerthelm
Sonntag , 2. April: 7 Uhr Brautmesse Biersack—Gold.

9,30 Uhr Hauptgottesdienst . 2 Uhr Andacht zu Ehren
des bitteren Leiden Christi.

Während der Woche 7 Uhr hl. Messen nach den
Meinungen zusammengelegter Stiftungen . Dienstag
abends 8 Uhr Fastenpredigt . .

Am Donnerstag 9,30 Uhr—12 Uhr Im Schwestern¬
hause für Schwerhörige Gelegenheit zur hl. B'elchte.
In der Pfarrkirche Gelegenheit zur hl. Beichte bei ei¬
nem Ordenspriester am Donnerstag mittags von 3,30
—12 Uhr und mittags von 3,30—7 Uhr und abends nach
8 Uhr. Am Samstag steht der Herr Pater nicht mehr zur
Verfügung . Am Karsamstag mögen nur diejenigen
beichten , die zu einer anderen Zelt beim betten Wil¬
len nicht kommen können.

Evangelisch « Gemeinde Obernrsel.
Sonntag , 2. April 103».

10 Uhr . Vorstellung mit Prüfung der Kvnsir-
8 Uhr . Bibelstnnde.

Sportnachrichten.
Äomburger Sporl .Derei « 08 » B.

Am kommenden Sonnlog ist die Liga -Mannschas!
Gast des Sporl Gl . Opel -Aüffelsheim . Letzlerer konnte
tn den diesjährigen Derbandsspielen im Kreise Wies«
baden den 2 . Tabellenplatz erringen . Gs ist interessant
Gleichnisse in der Spielstärke zu ziehen , nachdem der
Sporl -Bereln am vergangenen Sonnlag gegen Olympia-
Franksuri einen so überzeugenden Slea erringen konnle.
Aus jeden Fall wird Hamburg in RÜffeishelm auf einen
wohl sehr starken Gegner stoßen , zumal Rilsselsheim
durch Slrehle , früher Rol - Weiß - Frankfurt , wesentlich
verstärk ! ist.

Die Rejeroe -Mannschafi des Hamburger Sp . D . 05
empfäng ! an der Dieligheimerstraße um 3 Uhr die erste
Mannlchaf ! des A -Klaffenvereins F . Sp . Wehrheim.

Am Sonnlag nörmillag finde ! an der Dieligheimer-
straße ein Iugendlreffen zwischen den Zugend -Mann-
schassen der Sp . D . 05 und l . F . L . 1909 Oberurfel (fall.

Am SamSlag nachmittag spielt die Schüler -Mann-
schafl des Sp . D . 05 in Oderursel gegen die Schüler
des 1. F . E . 09.

Vormittags
manden . abends

Oberurfeler Bereinskalender.
1. F . E . 0 . 1904 . Clubkameraden , wir belelltgen

uns heule . Samstagabend . 8,30 Uhr , an der Kundge¬
bung zu Ehren des neuen Herrn Bürgermeisters . Zu¬
sammenkunft um 8 -Uhr im Taunus . Zahlreiche Beiei-
ligung ist Ehrenpflicht . Der Vorstand.

Turnverein 1861 e. B . Oberursel . Beleiiigung am
Fackelzug . Treffpunk !: 9 Uhr am . Taunus ' .

verein Frohsinn . Keule abend , Beteiligung am
Fackelzug . Treffpunkt 7,45 Uhr , im » Kirsch " . Um zahl-
reiche Beleiiigung wird gebeten.

Schützenverein e. v . gegr . 1464 . Keule , Samslag
abend : Beteiligung an der Kundgebung . Zusammen¬
kunst , abends 8 Uhr . lm » Solei Schützenhof ' .

Deutsche DoNvpartei . Keule abend , 8 Uhr : Beteili¬
gung am Fackelzug am . Schützenhof " .

Felke -Derein Oberursel e. v . Montag , den 3 . April,
abends 8 .30 Uhr , im «Franksurler Kos " . Redner : Herr
Bohrmann. _ Der Vorstand.

Nächste Scherbenabfuhr
Montag , den 3. April im oberen Teile der Stadt,

Dienstag , 4. April im unteren Teil der Stadt , Mittwoch,
5. April vormittags im Stadtteil Bommersheim , Don¬
nerstag , 6. April auf der Hohemark.
Oberursel , 1. April 1933 Der Magistrat : Lange

Der Magistrat

Verantwortlich für Redaktion , Druck und Verlag:
Fritz W. A . K r ä g e n b r i n k, Bad Homburg , Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth v Co-, Bad Homburg



Ans Bad Homburg
50er April

Der April , der wetterwendischste und launischst « Monat
hl,9 ganzen Jahres — der Nolksmund sagt von ihm „der
sioril macht was er will " — ist der vierte Monat im Julia,
nifdwn Kalender . Im altrömischen Kalender kam er an
„ eiter Stelle , von Karl dem Großen lvard er Ostcrmonal

genannt . Bei den alten Römern war der April der Benus

^ '"Wahrend seiner Herrsck-ast wächst der Tag weiter um
,„,ci Stunden . . Ein besonderes Gepräge erhält der Apru
d„rch das Osterfest, das diesmal auf den 16. und 17. April
f,i lt und die damit verbundenen Freuden . Besonders groß
iit die Zahl der überlieferten Bauernregeln , die für den
2JrriI gelten.

„Bald trüb und rauh , bald licht und mild,
Ist der April de» Menschenlebens Bild"

s,c>nt e» in einem netten Spruch , der das Wesen des April
/echt und treffend zufammenfaßt . Aber der Landmann ist

" " ° y‘ 'o unhold wenn er seinen Launen so

warm.
trä».

SÄ« 1ü̂gel " schieben" 'lä 'bt7 denn : „der April treibt setn
«viel , treibt er » toll , wird die Tonne voll . ' — April win-
big und trocken , macht alles Wachstum stocken. — »Bringt
der April viel Regen , bedeutet dies viel Segen . — „April-
s,urm und Regenwucht , kündet Wein und gvldne Frucht.
__ „Wenn der April bläst in sein Horn , steht es gut um
j)eu und Korn ." — »April oder Minen . einer muh
.chneien." — „Der nasse April den Juni trocken will . —
Ae früher im April der Schlehdorn blüht , desto später der

Schnitter die Ernte sieht ." — „Cefrierts auf St . Vital (28.
April ), so gefrierte noch fünfzehnmal ." — „Donnerts »n
April , so hat der Reif sein Ziel ."

Aprilis heißt der öffnende , er taut die Erde auf , damit
wieder alles blüht und grünt . Der Bauer hat im April
alle Hände voll zu tun . gilt es doch die Saaten zu legen,
ebenso die Kartoffeln , die Wiesen zu wässern und Maul-
mursshausen abzuheben . Für das Bieh beginnt der all-
mähliche Uebergang zur Grünfütterung.

Nach dem Witterungsbericht des hundertsähriaen Ka¬
lenders ist der April anfangs noch kalt , dann schön und

Mitte des Monats Regengüsse , zuletzt rauh und

Die erste Sitzung des neuen Krelsiages
findet am Donnerstag , dem 6 . April 1933 , vormiltags
11 Uhr . Im Krelsgebäube . Luisenslrahe 68/90 , In Bad
Homburg v . d. H ., mit folgender Tagesordnung stall:

1. Wahl von 6 Mitgliedern des Kreisausschusses und
S Stellvertretern.

2 . Wahl der Geschäftsordnungs ' Kommission (bisher
8 Mitglieder ) .

8 . Wahl der Kreisetatskommiffion (bisher 7 Mitglie¬
der und 7 Stellvertreter ) .

4 . Wahl der Rechnungsprllfungskommlffion (bisher
4 Mitglieder und 1 stellvertr . Mitglied ) .

5 . Wahl voy 3 Mitgliedern de, Kreisjugendamter
2 Lehrpersonen und 1 in der Zugendwohlfahrt
erfahrene Persönlichkeit ) .

6 . Wahl von 4 Mitgliedern des Dorstander der Kreis-
sparkaffe.

7. Wahl von 3 Mitgliedern und 3 stellvertretenden
Mitgliedern des Schauamte « fllr die Wasserläufe
II und III. Ordnung gemäß 8 1 Abs . 3 der Re«
gierungspolizelverordnung vom 28 . 4 1931.

8 . Wahl eines Mitgliedes der Kreishebammenstelle
(Vertreterin der Mütter . — Ersatz für Frau Den-
seid — Bad Homburg -Kirdorf , die die Wahl nicht
angenommen hat — ) .

v . Wahl der Vertrauensmänner in den Ausschutz zur
Auswahl der Schöffen und Geschworenen für das
Jahr 1984.

10 . Bestimmung der Reihenfolge , in welcher die Kreis¬
deputierten zur Vertretung des Landrates berufen
sind. (8 14 oer Verordnung zur Vereinfachung und
Verbilligung der Verwaltung vom 3 v 1832 ln
der Fassung des Artikels 9 der Verordnung vom
17 . 3. 1933 (G. S S . 43 ).

Sine Sladiverordnelensttzung findet Dienstag,
den 4 . April , abends 8 . 15 Uhr , im Sladlverordne-
lensitzungssaal zu Bad Homburg mit folgender Tagesord¬
nung stall:

1 Feststellung der Gültigkeit der Stadtverordneten¬
wahl vom 12 . März 1933.

2 Beschlußfassung über die Wiederholung der Wahl
des Magistrats gem Erlaß der Herrn M . d Z
vom 28 . 8 . 1933.

3 Wahl de» Magistrats . '
4 . Aenderung der Geschäftsordnung und Organisati-

onssragen
ö . Antrag der Nationalsozialistischen Stadtverordneten-

fraktion auf Verleihung de« Ehrenbürgerrechts an
den Herrn Reichspräfidenten von Hindenburg und
an den Herrn Reichskanzler Adolf Hltler.

8 . Antrag der Rationalfoziallstischen Stadtverordneten¬
fraktion aus Strahenumbenennung.

7 . Antrag der Nationalsozialistischen Stadtverordneten¬
fraktion AM Bereitstellung von Kleingartenland an
Erwerbslose.

Jm - rovljallone« im April . Wir weisen noch¬
mals aus die Wohltätlgketlsveranstaliung der Gesellschaft
der Freunde Homburgs hin . die heule abend um 8 Uhr
>m Miltelfaale des Kurhauses stallst,idel . Ab 10 Uhr
ist in den Räumen der Kurhausdar Tanz unter Mitwir¬
kung der Kurhauskapelle Burkart . Der Deranstallung
>ll ein guter Besuch zu wünschen , da sie zum Besten der
Hamburger Winlerhilse ilallfindel.

Schwarz - rot - gold wird verbrannt. Heule
morgen wurden aus dem Marktplatz mehrere schwarz-
rot -goldene Fahnen u . a . zwei von der Orlskranken-
Kasse und eine vom Kurhaus verbrannt.

Schluhfeter des Lyzeums . Im sehr gut be-
uchlen Kurhaus . Millelsaale fand gestern nachmillag

die Schlußfeier des Kaiserin -Auguste -Bikloria -Lyzeums
lall . Gesang . Musikvoriräge und Rezitationen wechselten
n bunter Reihenfolge ab . Herr Schtldhauer , der Lhor-
eiler der Anstalt , verstand eg erstkasstg , den Gesänge»

die richtige Klangfarbe zu verleihen . Aus deklamalo-
rischem Gebiete leisteten die Schülerinnen Beachtliches.
Im Mittelpunkt der Feier stand die Ansprache des Leiters
der Anstalt , Herrn Studiendirektors Dr . Sandmann.
Gr erinnerte an die vorjährige Goelhe -Feier und mies
aus den politischen Umschwung und die nationale Erhe-
bung . verbunden mit den Neuwahlen und der feierlichen
Aeichsiagservfsnung am 2i . März hin . Gr ries die
schön verlaufene Fahrt nach Weimar den Schülerinnen
ins Gedächtnis zurück . Jum Schlüsse ermahnte er die
abgehenden Schülerinnen , dar Wertvolle zu erkennen
und nach Leistungen zu streben und gab ihnen die besten
Wünsche zur Entlassung mit . Herr Direktor Sandmann
konnte dann folgende Unlersekundanerinnen mit bestan¬
dener Scklußprüsung entlassen : Clara Amslutz , Lotte Bam-
berger , Veronika von Eichhorn . Annemarie Fester , Paula
Deigenscheder . Christel Graw , Ilse Kaller -Schulmann,
Wera Kose . Wallraut Keuht , Anneliese König . Edith
Krohn , Ingeborg Lumme , Kelene Malthaei , Iulietle
Ncgrog , Kella Relhner , Ingeborg Schick , Irmtraut Schuch¬
mann , Gerda Seedohm . Helene Sehepsandl , Gutta Ulm.
Anneliese Weber . Wilhelmine Weil , Hildegard Wtesenthal.
Für gute Leistungen und gutes Betragen wurden sol-
gende Schülerinnen mit Preisen ausgezeichnet : L . Äreu-
zer (VI) , L . Herlenslein (Vo ) . E . Düringer (Vb ) . E.
Liedtke (IVa ) , L . Kahnenstein (IVb ) , E . Maul (Ulli ) , A.
Martin (OH !). E . Krohn (UH) und I . Sch 'ck (Ull)
(Kammelmannpreis ) .

Kurhauslhealer . Die am Donnerslag, dem 6.
April , stattfindende einmalige Ausführung de » bedeutend¬
sten Schauspiels der Gegenwart »Der >8 . Oktober " von
Schäfer durch das Hanauer Sladtlhealer verdient ganz
besondere Beachtung . Dieses ungewöhnlich 'eindrucksvolle
Werk , voll echter Vaterlandsliebe , echter- deutscher Em¬
pfindung bringt mit seinem männlichen Bekenntnis zu
deutscher Art , zu deutschem Wesen endlich einmal wieder
«ine Vereinigung von dichterischer Eingebung und thea¬
tralischer Wirkung . Jedes Wort ist uns aus der Seele
iesprochen , wir folgen mit Heller Begeisterung der Be-
retung vom feindlichen Joch , es gibt wenig Stücke , die
ür unsere Zeit soviel Bedeutung , soviel Wert haben.

In den Hauptrollen verlebendigen die Herren Heimburg,
Hofsmann und Köchltn » die Gedanken der Befreiungs¬
kriege . die jetzt wieder Geltung haben und unsere eigenen
sind . Jeder , oer einen bedeutenden , noch lange in ihm
nachhallenden Abend erleben will , versäume dieses meisler-

Stück in der ausgezeichneten Aufführung nicht . —
te Preis « der Plätze find : Prosceniumsloge Mk . 2 .50,

1. Rangloge Md . 2, - , Parkettloge und Sperrsitz Mk.
1,50 , 2 . Rangloge , und Slehparlerrr Mk . 1,— 3 . Rang
res. Mk . - £ ,70 , Galerie Mk . — ,40 , zuzüglich Karlen-
sleuer . Der Vorverkauf findet im Büro der Kurver¬
waltung und in der Geschäftsstelle der NSDAP statt.

42 Wagen auf Nachlverfolgungssahrl . Für die
Nachtverlolgungsfahrt , die der »Deutsche Automobilklub
für Touristik " (A . v . D .) am 1. April im Taunus oer-
anstallel , sind 42 Wagen gemeldet worden . Die Teilnehmer
starten um 8 Uhr abends aus dem Opernplatz in Frank«
surt . Sie haben unter Zuhilfenahme moderner Nach¬
richten . und SignalmIIIel einen Kraftwagen zu verfolgen,
der in ein bestimmtes , erst am Stariorl bekannlzugeben-
des Gebiet im Taunus etndricht und bis Mitternacht ge-
satzt werden soll . Die Kauptbeobachtungs - und Nach¬
richtenstelle befindet sich mit Genehmigung des Taunus-
Klubs auf dem Felberglurm . An diesen Wettbewerb
schließt sich im »Hotel Feldberghos " die Preisverteilung
und ein kameradschaftliches Zusammensein . Nachmel-
düngen find dis zum Start möglich.

Wiesenbrand . Nach einer Wiese beim Seedamm¬
bad wurde gestern abend gegen 8 Uhr die Feuerwehr
alarmiert . Eine Wiese war in Brand geraten . Das
Feuer fand an dem dürren Gras reiche Nahrung . Eine
aus der Wiese stehende Kolzbude war besonders gesähr-
det . Das Feuer , das vermutlich von Kindern angesieckt
wurde , konnte nach kurzer Zeit gelöscht werden.

Prüfung Im Slekiro -Kandwerk . Bei der am
15 . März 1933 statlgesundenen Gesellenprüfung im odt-

geff Handwerk bestanden von den zugelassenen Prüf-
lingen die Keirrn August Praum -Kvppern . Emil Biehn-
Bad Homburg , Theodor Ltchtlinghagen -Bad Homburg,
August Führbeth -Bad Homburg , Kurt Rühl -Pelterweil,
Ludwig Schalk -Falkensiein , Otto Töpser -Kolzhause », Al¬
bert Sleitz . ihre Prüfung
nannt werden.

und konnten zu Gesellen er-

Billige Oslergrutzlelegramme im Verkehr
mil Amerika . Zum bevorstehenden Osterfest werden
während der Tage vom 8 . bis 17. April einschl . im Der-
kehr zwischen Deutschland und Nordamerika sowie Mexiko
Ostergrußlelegramme mit seslsiehenden Textsassungen über
die Kübel « und Funkwege zu ermäßigten Gebühren zu-
gelösten . Näheres über Annahme , Abfassung . Gebühren
usw . an den Telegramm -Annahmestellen.

Lohe » Aller . Am heutigen Tage feiert Frau
Karoline Blvser geb . Göhring , am Mühlberg 43 wohn-
Haft , ihren 81 . Geburtstag . Mir gratulieren!

40jähriges Dienftjubiläum. Der Kaufmann
Heinrich Becker , Lutsenslraße 32 wohnhaft , kann am
heutigen Tage aus eine 40jährtge Tätigkeit bei der Fir-
ma Fritz Scheller Söhne A .-G . zurückbltcken

Wetterbericht
Heber Spanien liegt Hochdruck, lm Nordwesten eine starke

Depression . Der Hochdruck herrscht indessen noch vor, so
baß für Sdnntag und Montag zwar zeitweilig bedecktes,
Iber vorwiegend trockenes Wetter zu erwarte » ist.

Aufruf des „Stahlhelm ",
Bund der Frontsoldaten,

Landesverband Groß -Kessen.
Die verschiedenen Presseoerösfenliichungen bezüglich

des Slahlhelm veranlassen mich , als LandeLführer des
»Slahiheim,, . Bund der Fronlsoldalen , Landesverband
Groß -Kesten . zu nachstehender Erklärung:

Der „Slahlhelm ", Bund der Fronlsoldalen , hal es
sich sell seiner Gründung im Nooemder 1918 zur Ausgabe
gesetzt, die ollen Fronlsoldalen zu sammeln und in den
Wirren der Revolulion und unler dem marxistischen»
pazifistischen System der letzlen l4 Jahre , den Wehrge¬
danken aufrecht zu erhallen und auch iu unserer Jugend
zu erwecken.

Der „Slahlhelm " arbeite ! unablässig an der geistigen
und körperlichen Erlüchligung der Jugend und der Pflege
der -- nationalen Gesinnung , nachdem die Schulen des
marxistischen Systems auf diesen Gebielen völlig versaglen.

Der ..Stahlhelm " ist keine Massenbewegung , sondern
arbellel dewußl an der Erziehung der einzelnen alten
und jungen Kameraden zum »Richlmann " der Deutschen
Nalion.

Abgesehen von dieser geistigen Beeinslusjung der
Jugend in diesem nattonalen Sinne fehl sich der »Slahl-
Helm " schon seil dem Jahre 1924 für die E .nsührung
bes „ Freiwilligen Arbeitsdienstes " als Dorberetiung für
die »Ardeilsdienstpflicht " ein , nachdem dem Deulfchen
Volk nach dem Dersailler -Derlräg die allgemeine Wehr¬
pflicht vcrdolcn war . Kamps gegen die Kriegsschuldlllge
und die Besliinmungen des Bersoiller -Verlrages wurden
geistiges Gemeingul jedes Slahlhelmers . Der alle Front-
kameradschaslsgeisl setzte sich dafür ein . ardetlslosen Ka-
merade » Stellungen zu verschossen und wirlschaslliche
Not zu lindern.

Durch die Knebelung der nalionalen Gesinnung in
den öffentlichen Derwallungen , in slaallichen und priva-
len Betrieben , in Gewerkschaslen und sonstigen staatlichen
und privaten wir .schasllichen Vereinigungen wurde der
nationale Gedanke syslemalisch unterdrückt

Nachdem die nalionalen Parteien und Organtsatio-
nen die nalionale Bewegung tn Deutschland zum Stege
geführt haben , ist es verständlich , daß ein großer Teil
deutscher Männer , der bisher Infolge persönlicher Unter-
drümung und marxistischer Verhetzung nicht den Anschluß
zu den Wehrverdänden gesunden hat , heute als alle
Soldaten wieder diesen Anschluß erstreben . Der Stahl¬
helm will diesen Männern , ebenso wie dies bei den na-
I'.onalsoztaüstischen Wehrorganisattonen gehandlhabl wird,
den Eintritt in seine Reihen . nicht verwehren . - - Es
kommen jedoch irgendwelche korporative Einreihungen
von geschlossenen Verbänden . Vereinen oder dergl . für
den «Stahlhelm nicht in Frage . Der Slahlhelm prüst
jeden , Einzelnen , bevor er von den verantwortlichen
Führern zum Slahlhelm verpflichtet , bezw . endgültig in
seine Bethen ausgenommen wird , nachdrückltchst . Erst
wenn sich erweißt . daß der Betreffende aus innerster
Uederzeugung heraus sich dem Slahlhelm und seinen
klaren Zielen anschließl , wird er tn den Bund aufge-
nommen.

. Neue Stahlhelmgruppen können nur unter genauer
Ueberwachung und mil Genehmigung der von mir als
Landesführer eingesetzten Gau - bezw . Kreissührer gebil¬
det werden . Ich habe sämtliche Mitglieder des Landes¬
verbandes angewiesen , schärsslens -darüber zu wachen , daß
mit dem Stahlhelmadzeichen . das gesetzlich geschützt ist.
keinen Mißbrauch getrieben wird , und daß irgendwelche
wilde Gründungen von S >ahlhelm -Kameradschasten bezw.
Ortsgruppen sofort aufgelöst und evtl , den Behörden zur
Anzeige gebracht werden.

Ich bin bestrebt , den „Stahlhelm " im Landesver.
band Groß -Kesten unabhängig von jeder Parlei zu einem
machtvollen Träger der Slaalsgewalt der nalionalen Re-
gierung im Reich und in den Ländern , auszubauen und
soldere alle nationalen Kräsle aus . unsere uneigennützige
nalionale Arbeil zu unlerjiühen.

„Wir wollen nichts für uns , aber alles für Deutsch-
lanb ! *

Fronlhell!
Weiße , Landessührer.

Echt Boxcalf . ■
Echt Chevreav. I
Echt Lack . . . . >

Der Odeol -Schuh für morgens,
nachmittags und abends-

Nurpreis;H1°
Im richtig en Oe»chäft für Slo

f̂ iFhf• (



Einer verehrlichen Einwohnerschaft von Oberursel und Um¬

gebung , meinen werten Freunden und Gönnern zur gefl.
Nachricht , daß ich meiner Buchdruckerei (Verlag des
„Oberurseler Lokal - Anzeiger " ) eine

Geschäfts - Eröffnung

| Buch -, Papier-
und Schreibwaren -Handlung

angegliedert habe
und diese mit heutigem Tage eröffne.

Um geneigten Zuspruch bittet

Jakob Abt
Buchdruckerei • Verlag • Buchbinderei
Liebfrauenstraße — Ecke Feldbergstraße — Fernruf 663

KI . l ' JUmmer -Woh.
Kldie and Keller

sofort zu vermieten
Gonzenheim

Hauptstraße 12

«»HW
zu verkaufen oder ge¬
gen Stroh zu tauschen

gesucht bei Hardt,
Bad öomlmrfl,

Vinter b. Rahmen 19

Rosen -Koch-
slümme Ia.

in vielen Sorten und
Farben , Stck . ll M
niedre Ansen2«Pf.
— Obslvüume —
Heckenpflanzen aller

Art billigst.
20 . Mahlow.

Baumschulen.

Tool-KitW»
Ia.

sriibe Soll . Erstling
sowie gelbst . Jndnstr.

2V. Mahlow,
vberursel,

Cb . rstedterstraste

frankfurter l^ünstlertkeater
für kthein und dlain
(Intendanz : Frltc Richard Werkhluser ).

Am dem 8 . April IM », um 20  Uhr,
In der Turnhalle der Turngetellschaft , Oberursel , Gartenslrasse 4

Mm  nur fiir HerrfAften"
Komödie In drei Akten ron Geyer.

Regie : Paul Roland Bühnenbild : Paul Sdiönke
Prelle der Plilset

Im Vorverkauf und an der Ahendkaue : 2,4V, 1,80 und - .80 RM.

MmnWle Amrsel.
Mrntng. denr. April 1933, ndends8 lltzr.

MMoWtt MH.
Weile». Ilses MH»». Joses tzois.
Programm gilt als tzintttttskarie. ..

«»ihuslheolei Pol Homburg
— Gastsplel des vananer Sladtthealer » —

Donnerstag , den 6 . April IV3»,
abends 7.90 Uhr Ende 10 Uhr

Rinmalige Aufführung!
Der größte Schauspielerfolg der Gegen¬
wart . em Stück von deutscher Pflicht-

ersüllung,

„Der 18. Siltader-
in drei Akten von Walter Erich Schäfer.
Preise von Mk . - .40 bis 2,50 zuzüglich

Kartensteuer.

Gefchüfls-Erösfnung.
Dar geehrten Einwohnerschaft von Oderursel zur gefl.
Kenntnis , daß ich am Montag . S . April 1838 , Hollerberg ' 3,

(Lafö Steiner ) eine

Schuhmacherei
eröffne . Ls wird mein Bestreben sein , meine Kundschaft
auf das Beste zu bedienen . Hochachtend

Kermann Müller

Werbet neue Leser!

Bad Homburg , i . April 103 » .

3»pmW«lt> in Mil
veranstaltet von der

vesMasid. Freunde Homdurgot  P.
»u« Vesten der Hombnrger Winterhilfe,

i . 2 « grohen Saal de« Kurhanse»
abend » 8 Uhr

„Das Märchen"
eine kitschige Begebenheit v. Curt Göh

Luftige » Zwischenspiel
2m Walzertakt - Btutge » »
eeon - Zweimal hüpfende Beine -

Etnige » »o« Litten«

3.

De« Baße » « rundgemalt - Scharfe
«abeldtssen.

S . v . S ." Eine Maurige Begebenheit
von Bergen - Dalffen.

4 . Zn sämtlichen Räumen der Knrhaudbar
ab 10 Uhr abend » : TuN .Z.
«urhauskapelle vurkart.

Ser ganze Reinertrag flieht der Hamburger
Winterhilfe zu.

Breil « der Blähe : Reservierter Platz (be
rechttgt gleichzeitig zum freien Eintritt in
die Bar ) RM 2.50. Nichtreservierter Platz
RM 1,60. Galerie RM - .50. Eintritt in
die Bar (soweit nicht bereits die Platz¬
karten hierzu berechtigen ) RM 1.- . Karten¬
vorverkauf an der Tageskaste de» Kurhauses

Sichere Ext «len « bringt die Einrichtung einer

?e°r" mÄern7n " HciSSmöIlgCl
Ueber 900 Betriebe bereits elnger chlel . Tig-
llch Bargeld , Ratenzahlung , Vertrelerbesuch.

Jullui Hflwlng , Bochum,
Wltlcnerslrasse 97 a Ruf 62311

Zahadehandlnas!
E»feW»de»letzt

Woihe»I»tzj 00» 10 dis4litzk.
Dentist F . Zigan

Bad Zomdnrg Promenade 18

PersU hält lm Preise
Sehritt mit der Zelt —

7>'° iiiâ ^ ^ -Kodyylaüa.
Oer geringe Platzbedarf , die Anschlußmöglichkeil cn jede Steckdose
machen dieses praktische Gerät geeignet für alle vorkommenden Koch-
zwecke . Die DOPPEL-KOCHPLATTE ist mit 2 Platten von je 180 mm 0
oder mit je einer Platte von 145 und 180 mm 0 ausgerüstet . Die Zulei¬
tung ist verdeckt geführt und gegen überlaufende Flüssigkeit geschützt
öle DOPPEL-KOCHPLATTEwird weiß oder schwarz emailliert geliefert

Anschlußfertigi

lrOcaH 3ahn AG:

Neu erschienen t

WiR/CHLAGEN

Zu beziehen durch Jede Mattheiten * und Instrumentenhandlung,
oder wenn nicht erhältlich , direkt «am

Mueikverlag „City **, Abt . Sortiment , Lolpilg C 1, Tiuhehenwof 20

denn : nur  35 Pf kostet das Normalpaket

und nur  65 Pf . das große Doppelpaket.

Bei jedem Doppelpaket sparen Sie  5 Pf . extra!

Das ist Ihr Nutzen - den müssen Sie wahrnehmen

Promenade 19.II
4 Zimmer,KÜche.Vad
u. Zub . per 1. 4. zu
vermieten.

0m Seitenbau eine
3-Zlmmer »Wohnung
zu vermieten.

Z-Unm-
Wuhmz

mit Bad , abgeschloss.
Borplatz u. Zubehör
zu vermiete ». Wo,
sagt die Geschiist»st.
dieser Zeitung.

Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten

Bad Homburg,
strrdtnandSpl 2(1IEt.

j ^ Handemgg  abzngeben
'Ära



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

Geilage zu Nr . 78 vom 1. April 1933

Srdenltage
2. April . '

742 Kaiser Karl der Große geboren.
1640 .2)« Dichter Paul Fleming in Hamburg gestorben.
1798 Der Dichter August Heinrich Hoffmann (Hdffma «m

von Fallersleben ) in Fallersleben geboren.
1840 Der Schriftsteller Emile Zola In Paris geboren.
1v14Der Dichter Paul Heyse in München gestorben.
Sonnenaufgang 5,34 . Sonnenuntergang 18,85.
Mondaufgang 8,82 . - Monduntergang 2,12.

3. April.
1603 Königin Elisabeth von England gestorben.
1862 Der Seefahrer Sir James Clark « Roß in Allesbury

1863 8)er belgische Maler Henry van de Velde in Antwer¬
pen geboren . . . '

1897 Der Komponist Johannes Brahms in Wien g'estorben-
Sonnenaufgang 5,81.
.Möstdaufgano 9 .35.

Sonnenuntergang 18.37.
Monduntergang 2,54-

Oie Gleichschaltung
-lene Länder - und Gemeindevertretungen ohne Neuwahlen.

— Durchführung bi» Ende April.
Berlin . 1. April.

Dar von der Relchsreglerung beschlossene „vorläufig »,
Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich " liegt
nunmehr vor . Er enthält vier Teile , und zwar „Vereinsa¬
mung der Landesgesetzaebung ", „Volksvertretungen der
Länder " , «Gemeindliche Selbstverwaltungskörper " und „ge¬
meinsame Bestimmungen ".

Vereinfachung der Landesgefehgebung.
Die Landesregierungen find ermächtigt , außer den In

dsn Länderverfassungen vorgesehenen Verfahren Landes-
grfstze zu beschließen.

Zur Neuordnung der Verwaltung einschließlich der ae-
meindlichen Verwaltung und zur Neuregelung der Zustän
digkeilen können di« von den Landesregierungen beschlos
neu Landergesehe von den Landesverfassungen abweichen
Die Einrichtung der gesetzgebenden Körperschaften al » solch«
darf nicht berührt werden.

Volksvertretungen der Länder.
Die Volksvertretungen der Länder (Landtage . Bürger-

schäften) werden mit Ausnahme de» am 5. März 1938 ge¬
wählten preußischen Landtag hiermit aus gelost,  lowsi/
di«» nicht bereit » «ach Landesrecht geschehen ist- Sie werden"
neu gebildet nach den Stimmenzahlen , die bet der Wähl
zum Deutschen Reichstag vom 5. März 1933 innerhalb
eines ieden Lande » auf die Wahloorschläg « entfallen sind
Hierbei werden die auf Wahloorschläge der K 0 m m u n i -
stischeu Partei  entfallenen Sitze nicht zugetellt.

In den Ländern Bauern . Sachten , würtlem-
berg und Bade«  werden den wählergruppen so viel«
Sitze zuaewlesen . als die Vertellungszahl in der Gesamtzahl
der für ihre Wahrvorschläge abgegebenen Stimmen enthal,
len ist. Die vertellungszahl wird festgesetzt für Bayern und
Sachsen auf f« 40 660, für Württemberg auf 22 666 , und
für Baden ums 21666 . 4

Die Sitze werden den Bewerbern auf Grund von
Wahlvorschlägen  zugewiesen , die die Wählergrup-
pen oi» spätesten » 13. Avril 1933 einzureichen haben . Di«
neuen Land age (Bürgerschaften ) gelten mit dem 5. März
1983 al » auf v i e r I a h r e gewählt.  Eine vorzeitige
Auflösung l t unzulässig . Die Neubildung der Landtage
(Bürgerschaf en ) nach diesem Gesetz muß bis zum 15. April
1938 dura - geführt  sein.

Eine Auflösung de « Reichstages  bewirkt
ohne weitere » die Auflösung der Volksvertretungen der
Länder.

Gemeindliche Selbstverwaltungskörper.
Di« gemeindlichen Selbstverwaltungskörper . auf welche

die Grundsätze nach Artikel 17 Absatz 2 der Reichsversassung
Anwendung finden , werden hiermit aufgelöst . Sie werden
neu gebildet nach der Zahl der gültigen Stimmen , dle v«l
der Wahl zum Deutschen Reichstag am 5. März im Gebiet
der wahlkorperfchaft abgegeben worden find . Dabei bleiben
Stimmen unberückfichtlat . die auf Wahlvorschläge der Kam-
munistischen Parte « entfallen sind.

Bei den Vertretungskörperschaften ln der unteren Selbst¬
verwaltung (Gemeinde -, Stadträte usw .) darf die Zahl der
Mitglieder die folgenden Höchstzisfern nicht überschreiten : in
Gemeinden bis zu 1000 Einwohnern 9, bis zu 2000 — 10.
5000 — 12, 10 000 16. 15000 — 20. 25 000 — 24. 30000
— 26 usw . Die übrigen Vertretungskörperschaften der ge¬
meindlichen Selbstverwaltung sind gegenüber ihrem Bestand
vor der Auflösung um 25 v. H. zu verkleinern . Die Sitze
werden den Bewerbern auf Grund von Wahlvorschlägen zu-
gewIRen , di« die Wählergruppen elnzureichen haben . Eine
zur Einreichung von Wahlvorschlägen berechtigte Wähler¬
gruppe kann sich mit anderen oder allen Wählergruppen
zur Einreichung eines gemeinsamen Wahlvorschlages ver¬
binden.  /

Die neuen gemeindlichen Selbstverwaltungskörper gelten
mit hem 8. März 1933 als auf vier Jahre gewählt . Die
peubildung der gemeindlichen Selbstverwaltungskörper
rzgch diesem Gesetz muß bl» zum 36. April 1933 durchgeführl

Setrikb-räle und GewerkfchastSmonvpol
Aussetzung der Vetriebsrätewahlen . — Gesetz angenommen.

Berlin . 1. April.
2W  Reschrtabinrtt hat in seiner Sitzung am Freitag

tz«y Entwurf eine » Gesetze» über Betriebsoertretungen und

über mi^ chaftliche Bereinigungen angenommen.tltche Bereinigungen angenommen.
albt den obersten Landesbehörden das Reckt.

für da » Land , für einen Teil des ranve « over zur emzeine
Betriebe die Betriebsrätewahl bi » länasten » zum 36. Sep-
tember auszusehen . In diesem Fall bleibt die alte Betriebs
vertretuna auch mit verminderter Mitglieder,aht im Amte,
wenn nicht eine bestimmte Grenze unterschritte » wird . Er-
sorderlichensall » ernennt  die Behörde neue Mitglieder
Va « Gesetz sieht ferner vor . daß einzelne Vetrlebsvertre-
lunasmltglieder wegen staats - oder wirtschaflsfelndlichei
Einstellung abberuken und durch andere ersetzt werden kön¬
nen . Für die Reichsverwatlung gelten Sondervorschriflen.

Artikel 2 des Gesetzes beseitigt die Moiinpulstklluiig . die
Im Reichsknappsct >aftsgesetz de» bisherigen sogcnaimicn an-
erkannten Kewerksä -aften verliehen worden ist.

Artikel 3 des Gesetzes behandelt die Vertretung vor den
Ar beitsgerichtsbe Hörden.  Als mlrtschaftliclu? Ver¬
einigungen der Arbeitnehmer wurden bisher im wesenlli-
che» nur die sogenannten anerkannten Gewerkschaften an-
gesehen . Nach dem peuen Gesetz kann nunmehr der Reichs-
arbeitsminister andere Vereinigungen den wirtsä -astlichen
Vereinigungen gleichstcllen.

Artikel 4 des Gesetzes sieht einen Fortfall des Kündi¬
gungsschußes des Betriebsrätegesetzeg für den Fall vor , daß
die Kündigung wegen staatsfeindlicher Einstel¬
lung  crsolgt . ,

vorläufig keine Einheiisgewerkfchap
Dl« Elnzelgewerkschaflen bleiben bi , auf weitere » selb

ständig.
Berlin . 1. April.

Im Zusammenhang mit dem Plan der einzelne » Agrar-
? .̂9^ !" Eionen, sich bereits Anfang April zu einer berufs-
itändtschen Einheltsorganisation zusammenzufinden . ist auch
die Frage aktuell geworden , ob und wie eine Zusamnienfas-
ung der Wirtschaftsvertretungen in der Industrie und den
übrigen Wirtschaftszweigen im Sinne einer Ar b e i t s g c-
lll t l n schüft  eventuell auch mit den Arbeitnehiiierorga'
nisationen durchgeführt werden soll.

In unterrichteten Kreisen hört man . daß eine derartig .'
-Zusammenfassung der nlchlagrarischcn wirlschastsverbänd«
son Arbeitgebern und Arbeitnehmern vorläufig nicht ge-
plant fei. Man glaubt , daß die sofortige zwangsweise Ein - >
ührung einer einzigen Einheltsorganisation für Arbeitneh-
wer aus sehr groß « technische Schwierigkeiten stoßen würde
and scheint e» für genügend zu halten , daß mindestens füt
»ine gewisse Uebergangszeit die Linzelorganisalionen be-
Ziehen bleiben können , wobei man gegebenenfalls Der-
'rauenvmänner der nationalen Regierung al » Beobachte,
brw . Kommissare ln maßgebenden Stellen besonder , der
atten drei Gewerkschaflsrlchlungen einfehen würde.

Was die Organisation der Arbeitgeber auf de«n nicht-
agrarischen Wirtschaftsgebiet anlangt . so meldet das VDZ .-
Büro , daß allenthalben bereits Vorkehrungen getroffen
seien, um die maßgebenden Instanzen der Organisationen
entsprechend den Wünschen der nationalen Regierung um-
zugestalten.

Vorbereitung 0er Arbeitsdtenstpfltcht
Der Ausbau des Arbeitsdienste ».

Berlin . 81 . März . Am 30 . MLrz - waren zum erstenmal
Re neuernannten Bezirksführer und Bezirk »kommIfsare de,
Arbeitsdienste » im Reichsarbeitsministerium versammelt.
Reichsarbeitsminister S e l d t e eröffnete die Verhandlungen
mit grundsätzlichen Ausführungen über die Aufgabe und
Ziele des Arbeitsdienstes , an die sich Ausführungen des
künftigen Staatssekretärs Oberst a . D. 5) i e r l über orga¬
nisatorische Fragen anschlossen. In ausführlichen Einzeloer.
Handlungen unter Leitung des Bevollmächtigten des Reichs-
kommissars für den Freiwilligen Arbeitsdienst , Studienrat
Mahnten,  wurden die Grundlagen für den »»eiteren
Ausbau des Arbeitsdienste », insbesondere für die plan-
mäßige und organische Vorbereitung der künftigen Ar¬
beitsdienstpflicht,  festgelegt.

Das Werkhalbjahr der Abiturienten
Lin Ausruf . — Meldungen bis 5. April.

Berlin . 31. März . Reichsminister des Innern , Reichs-
kommistar für das preußisä -e Ministerium für Wissenschaft.
Kunst und Volksbildung und Reichskommissar sür den frei-
willigen Arbeitsdienst rufen alle Abiturienten zur Teil¬
nahme am Werkhalojahr auf

Der Ausbruch der Ration stellt an di« Altersschlcht de,
18- bi« 26jährigen erhöhte Anforderungen und verlangt
Leistungen . Da » freiwillige Mitschaffen an diesem Werke
ist Pionierarbeit sür küntttae Dienstleistungen der gesamten
deutschen Jungmonnschaft . Die Einheit der Ration wird von
der Jungmannschafl Im Arbeitsdienst und Geländesporl
oorgelebt.

Für die Abiturienten bildet die Teilnahme ein unersetz¬
liches Erfahrungs - und Erlebnisgut für ihre berufliche und
charakterliche Vorbildung . Alles wird getan werden , um sie
dem Mitabiturienten gegenüber nicht zu benachtei-
ligen,  die den Beginn ihrer Berufsvorbereitung dem ge¬
meinsamen Dienst am Wiederaufbau de» Vaterlandes vor-
ziehen.

Meldungen zur Teilnahme am freiwilligen Werkhalb,
iahr werden noch bi» zum 5. April angenommen.

Oie Umstellung in Oesterreich
Der Republikanische Schutzbund aufgelöst.

Wien . 31. März.
Bundeskanzler vollfuß hat ml » einhelliger Zustimmung

5er Regierung die Auflösung des Republikanischen Schuh,
bundes für da » ganze Bundesgebiet verfügt . In der Be-
gründung de» Verbote » wird auf verschiedene Ruhestörun¬
gen und Äewailtätigkeiten gegen die Bevölkerung und gegen
die slaatlichen Lxekutivorgane sowie auf die im Büro be-
schiagnohmten Dokumente verwiesen , die die vorbereiluna
eine « bewaffneten Widerstandes einwandfrei erhärten.

Jeder Wider  st and  gegen diese Verfügungen werde
mit allen Mitteln unterdrückt werden . Die Heimattreue und
friedliebende Bevölkerung wird aufgefordert , Ruhe und
Disziplin zu bewahren und die Regierung zu unterstützen,
die mit allen ihr zu Gebote stehenden Mltteltt " dle Aufrecht-
erhaltung der Sicherheit von Staat und Bevölkerung ge¬
währleisten werde.

Morgen » vier Uhr Ist eine Kompagnie des Bundeshee-
ees von Wien nach Hirtenberg  abgegangen und hal
die .dortige .V atronenlabrik belekt.  Wie die ..M»,,»

Srcie Prelle"erführt, ist der Zweck der Besetzung, die rest-che» Bestände von italienischen Gewehren - die in Hirten¬
berg vor dem Rücktransport repariert werden , vor dem
Zugriff privater Formationen zu sichern und ein Vorgehen
solcher Formalionen gegen die Fabrik im Keime zu ersticken.

Mussolinis Viennächtepakt
Der angebliche Wortlaut . — Line französische Jndirkrelloa.

pari », 31. März.
Der „Matin " erklärt , in der Lage z» sein , den nngekürz-

ten Wortlaut des polnischen Paktvarschlages für eine Zu¬
sammenarbeit Deutschlands , Englands , Frankreich » und
Italiens zu verösfentlichen . den Mussolini In Rom am 18.
März Macdonald unierbreitet habe . Er |oü lauten:

Artikel 1. Die vier Westmächte Deuischland , Frankreich,
Großbritannien und Iialien verpflichten sich untereinander
eine effektive Politik der Zusammenarbeit zwecks Aufrecht¬
erhaltung des Friedens nach dem Geiste des Kellogg -Pakte«
und des Paktes der Nichtanwendung der Gewalt zu oer-
wirkliä -en . Sie verpflichten sich, auf dem Gebiete der euro¬
päische» Beziehungen so zu Handel », daß diese Friedenspo¬
litik nötigenfalls auch von den anderen Staaten
angenommen wird.

Artikel 2. Die vier Mächte bestätigen den Grundsatz de»
Revision der Ariedensverträge

8 einäß den Klauseln des Völkerbundsstatutes In dem Falleaß fick S I t u a t i 0 n e n h e r a u s st e l l e n, die dazu an¬
getan sind, einen Konflikt zwischen den Staaten herbeizu-
sühren . Sie erklären zu gleicher Zeit , daß dieser Grundsatz
der Revision nur im Rahmen des Völkerbundes und in
einem Geiste wechselseitiger Verständigung und Solidarität
der gegenseitigen Interessen angemendet werden kann.

Artikel 3. Frankreich , Großbritannien und Italien er¬
klären , daß in dem Falle , daß die Abrüstungskonferenz nur
inTeilergebnisse»führen wird, die Gleichberechtigung, di»)eutschland zuerkannt worden ist. eine effektive Bedeutung
haben muß.

Deutschland verpslichlei ich. diese Gleichberechtigung In
Llappen zu verwirklichen , de durch aufeinander folgende
Abmachungen sestgesehl werden sollen , die dle vier Mächte
auf gewöhnlichem dlplomal schem Wege abzuschliehen ha¬
ben . Dle vier Mächte verpfl chlen sich, ln demselben Sinn«
bezüglich Oeslerresch, Ungarn und Bulgarien sich zu verstän¬
digen.

Artikel 4. In allen politischen und nichtpolitischen euro-
välsä )en und außereuropäischen Fragen sowie auf kolonia¬
lem Gebiete verpflichten sich die vier Mächte , soweit wl,
möglich ei ne gemeinsame Berhaltungslinlr
anzunehmen.

Artikel 5. Dieses politische Abkonimen oer Verstands-
gung und der Zusammenarbeit , die, wenn nötig , der Billl-
8una der Parlamente innerhalb von drei Monaten unter-reitet wird , gilt auf die Dauer von zehn Jah¬
ren  und gilt als um die gleiche Zeit verlängert , wenn e»
nicht von einem der vertragsschließenden Teile ein Jahr vor
Ablauf gekündigt wird.

Artikel 6.  Der vorstehende Pakt wird beim Völker-
sst -ndsstkretarial  eingetragen.

Deutfch'iiallenische Besprechungen
Line Aeußeruna von deutscher Seil «.

der französischen Verössentlichung der Artikel de»
Friedenspaktoorschlages wird von zuständiger deutscher
Stelle erklärt:

Es handelt sich um Indiskretionen,  und da der
Paktvorschlag g c_f (t l g e g Eigentum  I t a l t en s bzw.
des italienischen Ministerpräsidenten Ist, wird von d e u t -
scher Seite nicht  an ähnliche Veröffentlichungen ge-
dacht. Dies kann schon vor allem deswegen nicht geschehen,
weil bislang überhaupt noch keine festen Formulierungen
des Wortlautes vorliegen und die einzelnen Kabinette der
beteiligten Mächte noch im Stadium der Prüfung der
Grundgedanken des Paktes sich befinden . Es werden auch
zwischenstaatliche Unterhaltungen darüber geführt , bei denen
es sich aber nicht um direkte diplomatische Verhandlungen

s bisher über den Pakt vorliegt , sind lediglichhandelt . Was bis !.
Skizzierungen der Grundgedanke .n.

Die Besprechungen darüber sind noch vollständig lm
Fluß . Im Rahmen dieser Besprechungen ist auch ein « Füh¬
lungnahme zwischen der Reichsregierung und der ilanen.
schen Regierung über den kommenden Pakt erfolgt.

Flugzeugunglück in Kansas - 11  Tote
Topeka (Kansas ). 1. April . Lin schweres Flugzeug »»«

glück ereignete sich in der Rahe der im Südosten de» Staa¬
tes Kansas gelegenen Ortschaft Reodesha . Lln Alugzeug.
da» eine kanadische Sportmannschasl zum Austrag eine»
Kampfsplele » nach Reodesha bringen wollte , stürzte ab . 11
Personen sollen getötet , drei schwer verletzt sein.

A - er Kaffee verlangt
einen Zusatz, aber - er rich¬
tige muß es fein ?nämlich
die gute Kaffeewürze

Mühlen
Franck



Dl« Qualle größtmöglicher Volkegeeundheit lat die
Freude dee Einzelnen, Glied eines Volkes zu sein,
das seiner historischen Sendung bewußt die hygie¬
nische Verantwortung des Einzelnen vor sich unddem Ganzen erweckt.

c&«QiAßßßeYv80i,KRAFT
Wir « leben  dlehtstortschedeutscheStunde,

ln der die Voraussetzungen zitr Gesund¬
heit der Ration durch die seelische Wiedergeburt
eine- nationalen Krafigefiihls, Selbstbewußtseins und
schöpferischen völkischen Willens geschaffen werden. Denn
ungesund — so sagt ein bekannter Sozialhygieniker — ist
der Mensch dann, tvenn er Volk und Staat gegenüber so¬
wohl körperlich als geistig eine normale Leistung nicht
aufzubringen vermag. Und somit wäre die Voraus¬
setzung zur körperlichen und geistigen Gesundheit der
Volksgenossen nur dann gegeben, wenn Volk und Staat
selbst von einem ordnenden, einheitlichen Lebenswillen
durchblutet sind, der den einzelnen völkischen Sinn,
Arbeik- möglichkeit und Arbeitsfreude gibt.

Krise und Wirtschaftsnot wurden mit verursacht, ln
ihrem Tempo und ihrer Ausdehnung mit bedingt, durch
da« ungesunde, egoistische, höchstens auf das Wohl be-
stintmter BerufSgruppen zielende Denken der Deutschen,
welche- die Quellen ihrer Kraft verschüttete und den sce -
lischen Durchbruch der nationalen Tat,  die
nun ln einem mächtigen Gesundungsstrom fast alle cr-
fnfetc, erschwerte.

Rach dem Urteil der zur Beobachtung der VolkS-
gesnudhcit berufenen Gelehrten war die Wirtschaftsnot
derart , daß die Quellen unserer VolkSkrast bedroht wurden
und sie unser Schicksal geworden wäre.

Viertiber stellt uns RegierungSrat Dr . Hans
Dornedden vom ReichSgesttndheitSamt
Angaben zur Verfügung.

Er sagt: „Die Wirtschaftskrise 1929/1932 mutet alS ein
erzwungener Winterschlaf an. Viele Funktionen im Leben
de» Volkes und im Leben deS einzelnen sind auf ein
Mindestmaß zurückgeschraubt.

Schließlich aber bedingt unser Winterschlaf, unsere
gegen 1928 um über 40 Prozent verminderte Produktion
wegen unserer komplizierten Lebensbedingungenmit der
Bett erhebliche Gefahren für die Lebenshaltung.

Schlechtere Ernährung , schlechtere Kleidung, die grau«
Einiönigkeit der reduzierten Lebensformen der Arbeits¬
losen und die Empfindung, ein ziel - und zweck¬
loses Leben führen  zu müssen, machen das Volk
auf die Dauer, auch wenn Krankheit  und rasche
Verelendung bisher — von Einzelfällen und einzelnen
vielleicht besonders schlechtgestellten Gebietsteilen abge¬
sehen — im wesentlichen verhütet werden
konnten,  dennoch widerstandSSrmer, verdrießlicher und
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vermindern den Willen und die Kraft dazu, das eigene
Leben nach den von der Bevölkerung bisher willig aus¬
genommenen hygienischen Grundsätzen zu gestalten, und
schließlich setzen sie auch den Mut und die Anpassungs¬
fähigkeit zur Wiederaufnahme von Arbeit erheblich heran.'

Und weiter meint der Gelehrte, daß die Abnahme
der Geburten,  di « ja schon vor dem Kriege einsetzte,
nicht überhaupt, wohl aber in ihrem Tempo in den letzten
fahren als Folge der Wirtschaftsnot angesehen werden
kann, daß ab« der Rückgang der Eheschließun¬
gen,  wie dieses unzweideutig aus unserem Schaubilde
lr. ob.) hervorgeht, eine direkte Folge der Wirtschaftsnot ist.
Aber trotz aller Rot hat die Substanz unseres VoNskörperS
nicht gefahrdrohend gelitten. ES hat sich eine heroische An¬
passung an die Rot vollzogen. Hunger und Elend haben
bei vielen Millionen den Boden für Krankheiten vor¬
bereitet. Es kann aber nicht sestgeftellt werden, daß die
großen Volksseuchen, die Tuberkulose » die Ge¬
schlechtskrankheiten,  zugenommen haben. Im
Gegenteil, sie haben auch in den letzten Jahren ab-
grnommen. Die allgemeine Sterblichkeitsziffer ist herab-
gedrückt worden und vor allem ist die Ziffer der Kinder-
und Säuglingssterblichkeit  sogar sehr stark ge¬
sunken.

Aber daS ist das Wichtigste: die Wirtschaftsnot drohte
zu einer seelischen Zermürbung  unseres Volkes
, » führen, welches seinen Lebenssinn durch den Mangel
an nationaler Zielsetzung zum großen Teil verloren hatte,
llndeulscher Aberglaube ergriff weite Schichten. Die
deulsche Seele war in Gefahr. ES war die höchste Zeit,
daß der Durchbruch eineS geschlossenen völkischen Willen«
für die Raiwn di« Quellen völkischer Kraft zur Gesun¬
dung sreiiepw.

WCRDC!
E S gibt keine allgemeinere und

bessere Volks nt edizin als die Lebens-
freitde , die uns erfüllt , wenn unser Leben
in dem des Volkes geborgen ist und von
ihm seinen Sinn , seine Kraft , seinen
Antrieb erhält.

„Es ist' , so sagt der große Forscher. Philosoph und
Arzt Carl Ludwig Schleich, „ein hygienisches Postulat, das
Volk bei guter Laune zu erhalten, nicht weniger, als es
vor Gefahren zu bewahren. Ein frohes Volk wird auch
ein gesundes sein.' Die Freude ist das kostbarste Lrbens-
elirier, eine herrliche Medizin zur Verlängerung unseres
Lebens. Der Arzt , der sie uns verschreiben
könnte , ist das Schicksal und sesn Gehilfe,
durch den sie zu ttnS kommt , das Volk.

ES ist für die moderne Medizin erwiesen, daß diese
seelische Funktion der Freude körperlich begründet ist. Be¬
stimmte Rervenbiinde, feinfühlige, milliardensach ver¬
ästelte Rervenblättchen durchdringen unfern ganzen Orga¬
nismus . Sie beherrschen all unsere körperlichen Funk¬
tionen. Sie sind die Wächter am Tore des Lebens, die
Alarm läuten, wenn Gefahr droht und „sie sind die kleinen
Brieftauben der Freilde, die in alle Organe, nicht nur zum
Gehirn die Meldung bringen: laßt alle Segel hissen, eS
weht ein königlicher Windl' (Schleich).

So verstehen wir , wie sich seelischer Schmerz oder
Freude rein körperlich äußert und wie nach Feststellungen
der Arzte in Zeiten der Krise und seelischer Aufregungen
Nervenleiden, Herzschwäche, ja schließlich die Zuckerkrank-
keit zunimmt, die durchaus seelisch verursacht sind. Und
wenn diese geheimnisvollen Motoren der Freude durch
ein freudiger Geschick des Volkes angeregt werden, dann
pochen die Herzen, die Adern schwellen, die Augen leuchten
und glänzen, der Atem geht tiefer, die Muskeln lechzen
nach Tat, das Herz sehnt sich danach, gutes zu tun.

Das ist die Wende , daß die Tatsache
der feeli chen Wiedergeburt zur Ration,
die seelischen Kräfte deS deutschen Er¬
lebnisses alS die Heilkraft entdeckt
werde , die auf allen Lebens - und
Knlturgebicten zum Wohle unseres
Volkes zur Herrschaft gelangen mutz
und wird.

UAS  D6RÄRZC6AGC:
Vom Salz des Lebens.

Vor kurzem machte mit großem Nachdruck der Berliner
Univ . - Prof . D r. med. Schlauer  darauf aufmerksam,
daß oft von Unberufenen Teilergebnisse, die im Falle einer be-
stimmten Krankenheilung richtig seien, zu Unrecht als Richtlinie
für die Volkskost verallgenietnert würden. Ähnlich wie der be¬
kannt» Ernährungswissenschaftler und Dlätsorscher Pros.
Roorden und der bekannte ärztlich« Schriftsteller Dr. med. Lieck
müsse auch er davor warnen, aus der salzlosen Tuberkulosedtät
nach Gerson sozusagen eine salzlose vorbeugende
Diät für Jedermann  zu machen. So etwas fei wisscn-n lich unsinnig.Wir befragten hierüber den ArztDr.med

ramer,  der uns etwa folgendes mitteilte.Man könne auch im ernährungSwtssenschaftlichen Sinne
von dem .SalzdeSLebenS'  sprechen. Salz ist ein Auf -
ba u stof f für den Körper. Fällt er au», so werden bestimmte
Organe außer Übung gesetzt, geschwächt und mithin Angriffen
gewisser Leiden mehr auSgesetzt.

Da» Salz hat die Funktion, den Austausch der Zellslüssig-
kett zu befördern und innerhalb der einzelnen Zellen, au» denen
doch der ganze menschliche Organismus besteht, zu erleichtern.Die Natur deutet am allerbesten aus die Notwendigkeit
der Salzausnahme für den tierischen Organismus hin. Jedem
Züchter ist bekannt, daß die pflanzenfressenden Haustieregierig da»ihnen angebotene Salz nehmen. Sie brauchen csringend zu ihrer Verdauung. Für die Pflanzenfresser, tvelche
in der Freiheit aufwachsen, hat die Natur von sich aus durch
salzhaltige» Wasser, salzhaltige Minerale und salzhaltige
Pflanzen vorgesorgt, welche Stoffe die wilden Tiere recht gut
zu finden wissen. Der Jäger erleichtert dem Wild bekanntlich
die Aufnahme von Salz durch Errichtung von Salzstellrn.
Salzmangel für den Menschen löst schwere
Krankheit aus.  Wir wissen das vom Weltkrieg, von
Truppenteilen, die Ihre Leistungsfähigkeit verloren, weil sie
viele Tage ohne Salz ivaren.

Man muß aber auch wissen, daß Salz und Salz
zweierlei  ist. Welche Art Salz sollen wir denn nun für
unseren Gebrauch verwenden? DaS natürliche und daS erst«
Salz, über welche» wir Menschen verfügten, wurde durch Ver¬
dunstung oder Verdanipfung aus salzhaltigem Binnenwasser
oder au» dem Meer gewonnen. Unsere Urvater bedienten sich
de» Siedesalzes, das die neue Ernährungslehre in feinem
gesundheitlichenWert wiederum neu entdeckt bat. ES ist
nach unseren modernen ernährungswissenschaftlichen Erkennt¬
nissen die ideale Form für die Salzaufnahme. Heute wird
Siedesalz durch Verdampfung der reinen Salzsole gewonnen,
die klar wie Kristall ist und au» der alle unlöslichen Bestand¬
teile ausaeschieden sind. Die Wiederauflösung von Siedesalz
beim Gebrauch im Haushalt vollzieht sich deshalb ohne Rück¬
stand, was sich leicht durch einen einfachen Vergleich mit einer
Auflösung von gewöhnlichem Steinsalz beweisen läßt. In
letzterer ist stet» ein Bodensatz kleinerer oder größerer Mengen
von unlöslichen Mineralstoffen festzustellen. Solche Stoffe
müssen zwar für unseren Organismus nicht unbedingt schädlich
sein, sie verlangen aber eine unnötige Arbeitsleistung unserer
Organe zur HinauSbefördernna au» unserem Körper, demnach
eine unnötige Überlastung. Wir sollen un» mithin stets de»
Siedesalze» für unseren Gebrauch bedienen, und wenn in ein¬
zelnen Fällen die für unsere Nahrung al» notwendig fest-
gestellte Menge von etwa fünf Gramm täglich überschriiten
wird, so bedeutet da» noch immer nicht eine Vergiftung oder
Lebensgefahr, noch lange keine Bedrohung mit schwerem
Leiden. Siedesalz macht diese Arbeit leicht, denn «» besitzt rin
größere» Maß al» da» gleiche Gewicht anderer Salze. Und
weil die HauSsrau gewohnt ist, in der Küche nach Maß und
nicht nach Gewicht sich de» Salzes zu bediene», so ist e» ein¬
leuchtend, daß beim Gebrauch von Siedesalz ein Übermaß nicht
ss leicht in Anwendung gelangen kann.

400&<umyoßnßh >.
HflfUTtTCN Ui JjeUUN:

ltadtarzt Dr . Franzn,eher  inter-
Er wie» auf die Zusammenhänge

d der der Zähne hin

von der Ausstellung „Die Frau ' -Berlin
Woranman nichl immep denkt

darüber machte vor kurzem der be-bei der täglichen
kannte Berliner
essante Ausführungen. Er wie»
zwischen der allgemeinen Gesundheit und „
und machte aus die besonder« Bedeutung einer richtiggehenden
Z a hn gy mn a stt I aufmerksam. Durch da» energische Putzen
wird die notwendige Durchblutung des Zahnfleisches herbei-
geführt und Leben und Ernährung de» Zahnes gefördert.Das ist besonder» wichtig, denn unsere etwa» weichliche Kost
Kibtu»Szu wenig Anlaß zum festen Beißen und Kauen. Undhlleßltch lebrt un» ja da» Spiel de» Hunde» mit dem Knochen
auch etwa» über die Zabngymnastik. Oder —haben Sie schonnial etwas von Zahnschmerzen bet ihrem Hunde gehört?

DaS waren wohl die Gedanken, die Herrn G eh ei mr a tD r. I en ki n » bewogen, über «lnen eigenartigen Schaum
einer Zahnpasta nachzudenken, der unwillkürlich den zähne-
putzenden Menschen zu jener notwendigen Zahngymnastikhinsührt. Diese Pasta ist allen unter dem Rainen „Kolyno»'
bekannt. Dieser besondere Schaum verteilt sich in alle Winkelde» Munde» und der Zähne und regt so tüchtig zum Putzen
und Schrubbern an. Irnkin» hat aber noch weiter gedacht. E»
genüge Ia nicht, daß man nur ein angenehme» und frisches
Gefühl habe nach dem Zähneputzen, sondern daß der Schaum
überall hindring« und auch gründlich die Bakterien ablöle.

Darüber hat man bei der KolynoSzahnvasta eingehende
Untersuchungenangrsiellt. Man hat nämlich nach dem Ge¬
brauch einfach einmal di« Zahnbürste untersucht, ob an dieser
noch Bakterien hasten. Dabei hat man sestgestellt, daß diese
alle abgetötel sind.

Der schon oben erwähnt« Dr . Franzmeyer  meint
übrigen», daß die Zahnbürste noch lange nicht volkStünilich
genug geworden fei. ES gibt Völker, bei denen da» Zähne-
vutzen eine religiöse Vorschrift ist. Die amerikanischen Reiier
batten im Kriege gegen die Spanier ihre Zahnbürsten an ihre
Hüte geheftet. Und Franzmeyrr erinnert ferner an den Aus¬
spruch eines schwäbischen VolkSdoktor», der sagt: „Wer die
Zähn « nicht putzt , isch a Dreckspatz . undwenn er sonst in Samt
l « ii t t.*

und Seide

von KOPF BIS FUSS
m■

Man hörte schon von den vielen Tausenden von Verslichck.
di« daS Reichskuratorium für Wirtschaftlich¬
keit  über die leichteste und bequemste Art mancher Haus¬
arbeit gemacht hat.In der letzten Zeit nun hörte man auch davon, daß die
Dauerhaftigkeit und Hygiene der Schuhe  einer Prüfung
unterzogen wurde. Unser« Zeit zwingt die HauSsrau. an
allen Ecken und Enden zu sparen. ES ist deshalb wichtig für
sie, zu wissen, wovon in der Hauptsache die Dauerhaftigkeit
de» SchuhwerkS abhängt. Die Untersuchungen hierüber be¬
zogen sich auf dir ÄefestigungSart der Sohle.  Die
Schuhmacher und die Schuhindustrie kennen verschiedene
Methoden. Der Schaft wird in Verbindung mit einem Leder-streisen(Rand öder Rahm) an die Brandsohle, und in einem
weiteren ArbeitSgana die Laufsohlt an den Rahmen genäht.
Bei der »weiten Methode wird der untere Schastrand mittels
Metallsttflen oder Drahtklammern an die Brandsohle gehestet
und die Laussohle mittel» einer Naht, wobei di« Stiche senk¬
recht durch den gesamten Schuhboden verlauten, angebracht.Dritten» kann man die Sohle durch Holznägel befestigen. Da»
tut man aber meisten» nur bei schweren Berufs- und Strapa-
»ierschuhen. ES ist nicht schwer einzusehen, daß diese Metho¬
den der Befestigung schwer« Nachteile haben. ES ist sa bekannt
genug, daß nasse oder fruchte Füße der Grund
»u allerhand Erkältungskrankheiten  sind. ESist deshalb vom Standpunkt her Dauerhaftigkeit und der
Hygiene nicht zu verstreu, warum nicht der „gekittete Schuh'und di« „geschweißte Sohle' verbreiteter sind.

Schon seit zwanzig Jahren werden Sohlen durch dl«
Schuhindustrie und bei ver Reparatur durch den Schuhmacher
gekittet. Schaft, Brandsohle und Laussohle werden mittel»eine» wunderbaren und wasserfesten Klebemittel» und durch
Mreßdruck richtig zu einem Guß zusammengeschweißt. Jede
Durchbohrung und Zerstörung de» Material» wird vermieden.
Der Kittstoss dringt in di« Poren de» Material» ein. Er
reagiert weder aus Feuchtigkeit, Wärme, Kälte oder Fuß¬
schweiß. Die Vereinigung der Sohle mit dem Schaft ist eine
vollkommene, denn im Gegensatz»u Garn und Radel ist dieser
Kitt unzerstörbar. Und, well wahrend der gesamten Verar¬
beitung der Letsten im Schuh bleibt, behalt dieser seine
ursprüngliche schön« Form.

E» ist klar, daß die herrlichen Eigenschaften diese»>Kitt-
verfahren» gerade bei der Reparatur, bel dem SHlrn , her¬
vortreten. Es leuchtet jedem ein, daß Infolge Wegfällen»
aller Durchbohrungen der Schuh geschont
und in seinem Leben verlängert wird.  Da»
Wichtigste ist aber: kein Schuhnaael drückt un», kein Rost wird
un» gefährlich und keine Feuchtigkeit führt zu Schnupfen
oder Grippe.

Deshalb sollte lebe HauSsrau schon beim Einkauf von
Schuhen nach dem Ktttversahren hergestellte Schuhe verlangenund bei ihrem Schuhmacher darauf dringen, daß er die
hygienisch einwandfreie Besohlung nach dem ttittversahren
vornimmt. Die fortschrittlich eingestellten Schuhmacher be¬
sitzen sämtlich dir nvtlgr Einrichtung hierfür.



10) Nachdruck verbalen.
Die nickte nur . Sie sah verfallen und übernächtig aus;

«der ihre Augen strahlten.
.Bin ich pünktlich ?'
.Fabelhaft ! ES fehlen noch ganze sieben Minuten bis

zur Abflugzel «' . .stellte Steinherr fest, seine Armbanduhr
konsultierend , während sie nebeneinander Uber den Flug¬
platz schritten.

.DaS habe ich wohl noch nie in meinem Leben fertig-
gebracht .' Frau Maloreen kniff die Lider zusammen . Die
grcllsonnige Mtttagshelle blendete . Sie stiegen die Leiter
hinauf und betraten die Kabine des Doppeldeckers , der
startbereit dastand.

,DaS gute Wetter lockte anscheinend .' Jeder Platz war
schon besetzt. Sie sank nkit einem kleinen Seufzer der Er¬
leichterung auf ihren Sitz und lächelte den Mann neben
ihr an . Weil sie selten lächelte , wirkte eS jedesmal wie
ein Geschenk. Er beugte sich näher zu ihr.

.Keine Schmerzen mehr , Frau Jenny ? '

.Das dürfen Sie mich nie fragen , mein Freund !' er¬
widerte sie ernsthaft . . Böse Geister beschwört man nicht !'

.Sie leiden . . .* Bestürzt sah er , wie die kleine LetdcnS-
falte um Nase und Mundwinkel sich jäh vertiefte , da sich
da» Flugzeug nun mit einem surrenden Ruck ln Bewegung
setzte.

Die blasse Frau nickte und schloß sekundenlang die
Augen . Aber alS er ein Wort der herzlichen Teilnahme
sagen wollte , winkte sie mit einer ungeduldigen Hand¬
bewegung ab.

Stumm saßen sie nebeneinander , während der Apparat
über das Flugfeld glitt und sich dann wie eine vom Wind
getriebene Feder in die Luft erhob . Leicht schwebte eS
nun hoch über der Erde dahin » die allmählich zu seltsamer
Kleinheit schrumpfte . Schon lag daS Häusergewirr der
Vorstädte chlnter ihnen ; Dächer waren jetzt rote und graue
Flecke im Grün , Gärten bunte Farbenkleckse , in denen
Spiclzeugwinzigkeiten emsig herumkrabbelten . Und wie
wichtig dünkt sich ein jeder von uns da unten !, dachte
Steinherr , herabschauend . Er saß dem Fenster zunächst.
Wir gewinnen wenig , von oben betrachtet.

Ihr Blick glitt unter den schweren Lidern flüchtig be¬
trachtend über die andern Pasiagiere . Außer ihr befand
sich nur noch eine Dame an Bord ; die übrigen fünf Plätze
waren von Herren besetzt, die mit mehr oder weniger dis¬
kretem Interesse nach der schlanken , blonden Frau im kost¬
baren Pelz herüberäugten . Nur zur Linken , auf der
anderen Seite der Kabine , gebrauchte ein junger Herr
eifrig das Fernglas und kritzelte dazwischen kurze Notizen
in ein kleines Heft mit schwarzem Wachstuchdeckel . Ein
Heft , das MagnuS Steinherr stark interessiert , hätte er
seinen Inhalt geahnt.

.Alles Fremde . Wie angenehm ; man braucht nicht höf¬
lich zu sein . Wissen Sie ' — wieder das kurze , ausleuch-
tende Lächeln —, „nur mit einem guten Freund läßt sich
gut reisen , sonst tausendmal lieber allein .'

Und wieder spürte MagnuS Steinherr jene warm auf-
guellende Freude an der Nähe dieser Frau , die er damals
zu meiden sich vorgenommen . Seine Abneigung war ein¬
fach Vorurteil gegen ihren Typ gewesen . Anders war sie,
als sie schien. Ein derartig liefe « Verständnis für seine
Gedanken hatte er noch nie bei einem weiblichen Wesen
gesunden . Wieviel Verstand und klare , scharfe AusfassungS-
gäbe bewies sie, wenn er von Dingen sprach , die innerhalb
seiner Berufsinteressen lagen ! In solchen Augenblicken
des gespannten ZuhörenS war sie beinah schön. — Li hatte
absolut nicht an die Zufälligkeit dieser gemeinsamen Reise
glauhen wollen . Und doch hatte er die Wahrheit gesagt.

AlS Steinherr kurz zuvor bei der Maloreen war , um
sich vor einer mehrwöchigen Abwesenheit von ihr zu ver¬
abschieden , hatte sie bemerkt , daß sie ebenfalls dieser Tage
nach England zu fliegen gedenke , um mit ihrem dortigen
Bankier wegen einer notwendig gewordenen neuen
Kapitalanlage zu konferieren . Eigentlich könnte man doch
da zusammen reisen . — Der Vorschlag fand willige « Echo
bei ihm . Sie verabredeten den Tag . Dann rief Jenny an,
sie fühle sich krank , wisse nicht , ob sie mitzuretsen imstande
sein würde.

Nun war sie doch gekommen ; aber man sah ihr vorhin
die Spuren überstandenen Leidens deutlich an.

Li hätte sich in solchem Zustand nicht sehen lassen , fuhr
es Steinherr durch den Sinn . Sie wußte wohl , daß sie in
erster Linie durch ihr Aeußeres wirkte . Jenny Maloreen«
Reiz fesselte stärker , weil sie Geist besaß . Li war ganz
Weib , die Maloreen ein Chamäleon . Und daS Wechsel¬
hafte reizte mehr alS die sich gleichbleibeüde Schönheit,
denn des Manne » tiefstes Empfinden blieb von beiden
unberührt.

In der .Ferne tauchte die massive Silhouette Amster¬
dams auf , die irgendwie den Eindruck einer unveränder¬
lichen Ruhe und Dauerhaftigkeit machte . Die Luft hatte sich
verdichtet . Leichter Nebrldunst hing Uber dem Hafen mit
feinem tausendfältigen Schiffsgewtrr.

Im Restaurant des Flugplatzes eilten schwarzbefrackie
Kellner geschäftig herbei . Die eine Dame bestellte sich
Kaffee und Kognak . Sie sah fahlblaß aus , hatte die ganze
Zeit mit ilebelkeit gekämpft . Jenny Maloreen dagegen
Wirkte frisch und blühend wie nie zuvor.

streifend.
Am Nebentisch hatte der junge Herr mit dem Feld¬

stecher Platz genommen . Er war schlank, brünett , sehr
sorgfältig gekleidet.

„Wahrscheinlich ein Franzose !' stellte Steinherr fest, ihn
flüchtig musternd . Er war sehr wohlerzogen , sprang so-
gleich auf , als einer der Handschuhe zu Boden siel , und
hob ihn auf , ehe Steinherr , der an der anderen Seite des
Tisches saß , es tun konnte.

„8 'il vous plnit , madamc *, lächelte er . Spitze weiße
Zähne blinkten unter ocm kleinen schwarzen Schnurrbarl.

„Danke sehr ' , sagte die Maloreen in ihrer gewohnten
kühlen Art . Kaum daß sie die Lider hob . Steinherr ver¬
neigte sich leicht , die höfliche Verbeugung des anderen
erwidernd.

Die bestellten Getränke kamen . Mit Appetit knabberte
Jenny ihren Toast . „Mir schmeckt cs ' , sic nickte Steinherr
zu , der sich darüber freute , „außer einer Tasse starken
Kaffees habe ich heute noch nichts zu mir genommen .'
Genüßlich versenkten sich die Zähne iiz^das knusprige Röst¬
brot . Dann schob sie Teller und Tasse zurück, ließ sich von
Steinherr eine Zigarette geben und blies mit demselben
Ausdruck behaglichen GenießenS die im Flugzeug ver-
botenen aromatischen Tabakwölkchen vor sich hin . Plauderte
dabei von diesem und jenem , was sie während des Fluges
gesehen . Sie war eine scharfe Beobachterin , Steinherr
lachte mehrmals über ihre amüsanten Schilderungen.

„Ich freue mich auf London ' , meinte sie dann , »aus
daS Untertauchcn in dieser Riesenstadt , in der man immer
den PulSschlag der ganzen Welt zu spüren vermeint . Kein
Volk der Erde , das man da nicht sehen kann .'

„Sie kennen London gut ? ' fragte Steinherr.
Ein leises Zucken um die Mundwinkel . „Allzu gut —

von der bürgerlichen Bcsuchssette . Die andere reizte mich
mehr ! Aber dazu fehlte stets der richtige Begleiter .'

Der Mann erhob sich, um ihr - in den Mantel zu Helsen,
da dar Zeichen zum Aufbruch gegeben wurde . „Vielleicht
darf ich mich um den Posten bemühen ?' Ihre Augen
trafen sich, lächelten einander zu.

„Wenn Ihre Geschäfte es gestatten — gern ! Aber die
gehen vor .'

ES war daS erste Mal , daß sie den Grund seiner Reise
überhaupt erwähnte . Sie tat es auch jetzt , ohne eine
weitere Frage zu stellen , was Steinherr der Notwendig¬
keit einer ausweichenden Antwort enthob . Schon als
Knabe hatte er Verschwiegenheit geübt , wenn es sich um
Dinge gehandelt , die ihm wichtig erschienen . Und gerade
vicse Verschlossenheit war eS, die Jenny Maloreen reizte,
die zu brechen sie sich — und anderen geschworen.

Kurz vor der Landung in London begann es zu regnen,
seine Wasserfädcn flössen an den Fenstern herab . Die
etwas schläfrig gewordene Unterhaltung zwischen den
anderen Passagieren lebte auf , als die in zehn Minuten
erfolgende Ankunft auf dem Flugplatz Croydcn gemeldet
wurde . Der junge Franzose , der mit niemandem ge¬
sprochen , nur ab und zu die Maloreen und ihren Be¬
gleiter mit einem höflich interessierten Blick gestreift,
kritzelte noch schnell ein paar Worte , ehe er daS schwarz¬
gebundene Heftchen schloß und in seiner Brusttasche ver¬
wahrte.

Steinherr , dem die Zeit überraschend schnell vergangen
ivar , half der Maloreen allerlei Kleinigkeiten in ihre
Dasche verstauen und ging dann in den Waschraum . Als
er zurückkam , sah er , wie seine Begleiterin und der Fremde
sich zu gleicher Zeit bückten, um den großen Blaufuchs
aufzuheben , der ihr von den Schultern geglitten . „Der
steine Franzose kann schon wieder Kavalier spielen ' ,
oachte er und lächelte , alS beide mit den Köpfen leicht
zusammenstteßen und zwei Hände zugleich den Pelz er¬
griffen . Wieder blitzten die spitzen Zähne unter dem
kleinen Schnurrbart . Ein paar gemurmelte Worte der
Entschuldigung ; die Frau neigte jedoch diesmal nur
stumm das Haupt.

Langsam senkte sich das Flugzeug , stieß mit einem
wohlparierten kleinen Aufprall auf die Erde , glitt ein
Stück weiter und hielt . Die Leiter wurde angelegt , die
Tür geöffnet , Licht flammte durch die Regendunkelheit;
Menschen eilten schattengleich hin und her . Von vorn
drang dar Lachen des Piloten , den Freunde begrüßten.

Als letzter stieg der Franzose auS , vor ihm Jenny
Maloreen . Im Seitenfach ihrer Handtasche lag wohl
oerwahrt ein kleines schwarzgebundenes Heft.

Sechzehntes Kapitel.

„Eigentlich schade, daß wir nicht in einem  Hotel
wohnen ' , dachte MagnuS Steinherr , der vor dem Spiegel
im Ankleidezimmer seiner weißen Krawatte den letzten
kritischen Kniff gab , ehe er in den Frack schlüpfte, ' den
sorgsame Bedientenhände bereitgelegt . „Vielleicht hätte
ich sie doch überreden können , irgendwo mit mir zu
speisen .'

Seine Begleiterin fehlte ihm . Aber Frau Jenny hatte
Müdigkeit vorgeschützt und wollte früh zu Bett gehen.
„Die Reaktion nach den letzten Tagen . . .' Ihr „Auf
Wiedersehen !' , so oft gedankenlos gehört und gesagt,
klang auS ihrem Munde wie eine Verheil-

Tee und Toast !' bestellte sie, ihre Handschuhe ab-

Stetnhcrr schob die flache goldene Uhr in die Weste»
lasche, warf das auf dem Toilettentisch liegende , leicht
nach Juchte » duftende Taschentuch in den Wäschekorb und
nahm ein anderes aus der Schublade . Parfümierte Wasser
und Seife » >vare » ihm ebenso verhaßt lvie Juwelen bei
Männer » Nichts an dieser blassen , zart aussehcnden Frau
war eigcnilich schön, und doch lvar alles in den Scharm
einer magnetischen Persönlichkeit getaucht . DaS war cs:
Eigenart . Der Durchschnitt sättigte gar so schnell. Aber
er war bequem.

Seine Gedanken flogen zu Li , die heute abend bei
Brinkmanns cingeladcn >var . Welchem Tischherrn sie
wohl den Kopf verdrehte ? Der Mann lächelte vor sich hin.
Daß sie eS tun würde, ' bezweifelte er nicht . Sie lvar sehr
reizend , die kleine Li , die so lustig zu lachen , so hübsch zu
danken verstand — die vorgab , ihn zu lieben , und eS
dennoch fcrtigbrachle , Abend für Abend ihren schönen
Körper fast hüllenlos den gierigen Blicken von tausend
müßigen Gassern preiözugeben , trotzdem er sie gebeten,
nicht in der Revue aufzutretcn . — Das Lächeln erlosch.
Er gehörte nicht zu den Männern , deren Neigung durch
Eifersucht wuchs .' AllcS oder nichts.

Steinherr nahm den Mantel über den Arm , setzte den
Zylinder auf , ergriff die weißen Handschuhe und verließ
das Zimmer . Dicke, lvcinrote Teppiche schluckten die
Schritte im Flur . Ein eifriger Page fuhr ihn im Lift
hinunter in die große Halle , deren Luxus von keinem
Hotel des Festlandes übertrosfen wurde . Viele Augen
folgten dem Manne , dessen prachtvoll gewachsene Er¬
scheinung aufsiel . Er ging durch das Vestibül , ohne sich
umzusehcu . Im lichtcrsunkelndcn Foyer nahmen ihm
Lakaien in rotem Frack und seidenen Kniehose » die
Garderobe ab . Sehr feierlich wirkten ihre ernsten , glatt¬
rasierten Gesichter unter den weißen Perücken.

An der Schwelle des Speisesaalö , der von einem Kranz
kleiner Nischen umgeben war , verhielt Magnus einen
Augenblick den Schritt . Aber schon stand ein schlanker
Schwarzfrack neben ihm , der ebensogut ein Fürst wie ein
Manager sein konnte , und IvieS dem Gast mit diskret-
verbindlicher Verbeugung den bestellten Tisch . Gleich
darauf traten zwei Herren ein , die den Deutschen lebhaft
begrüßten . Es waren der Vertreter der Steinherrsckien
Werke in Liverpool und der deutsche Konsul , die er zum
Abendessen gebeten hatte.

„Sie verlieren keine Zeit ' , meinte der letztere lachend,
„ganz nach bewährtem amerikanischen Muster : Lunch in
Berlin , Tee in Amsterdam , Diner in London — ich ver¬
stehe Ihren Welterfolg I Auf glückliches Gelingen der
neuen Erwerbung !' Bedeutsam sah er seinen Gastgeber
an , während die Gläser leise aneinander klang - n.

Aber dessen dunkles Gesicht blieb unbewegt . „Erst mal
sehen ' , sagte er nur.

Der .Direktor ließ die Blicke über das köstliche Bild des
runden Saals schweifen , der mit den goldgelben Seiden¬
tapeten , der verschwenderischen Fülle frischer Blumen , dem
echten alten Silber und Kristall eine berückende Folie bot
für die Pracht und Schönheit , die sich in diesem elegante¬
sten Restaurant der Weltstadt allabendlich versammelte.
Im zart abgetönten Lichtschimmer funkelten und gleißten
erlesene Juwelen um die Wette mit den strahlenden
Augen ihrer Trägerinnen . Und Magnus Steinherr , der
gleichfalls in die Runde schaute , bedauerte nochmals , daß
Jenny Maloreen nicht mit dabei war.

Trotz seiner äußeren Gelassenheit war eine angenehme
Spannung und Erwartungssreude in ihm ; er fühlte sich
froh und belebt wie lange nicht , schob es auf den bevor¬
stehenden Abschluß einer für das Werk äußerst wichtigen
Patenterwerbung — und sah dabei das Gesicht der Frau
vor sich, wie eS rosig überhaucht und leuchtend zu ihm
emporgelächelt , als sie neben ihm im Flugzeug saß.

Nach dem Cocktail wurden gebackene Austern serviert.
Ein raffiniert zusammengestelltes Diner folgte , in flachen
Kelchen perlte der Sekt . Und als der Direktor nun seiner¬
seits das Glas seinem Chef entgegenhob auf weiteres
Gedeihen ihrer gemeinsamen Arbeit , flog ein Lachen über
des Mannes sinnende Züge.

„Es wird  gedeihen , Schmitt , denn wir sind mit
unseren Herzen dabei !'

Dem anderen sprang die helle Freude aus den Augen.
Er neigte sich ein wenig über den Tisch : „Morgen früh
um zehn Uhr , wie Sie es gewünscht , komme ich mit Ever-
lein zu Ihnen .'

Steinherr nickte. Preßte di« Lippen fest zusammen und
hob den Kopf mit einer unbewußten , sieghaften Geste.
Wenn dieses neue Verfahren das hielt , was cs versprach,
gab es keinen Stahl auf der Erde , der es mit dem seinen
an Dauerhaftigkeit und Elastizität ausnehmen konnte.
Wahrlich , es war schön zu leben und zu schaffen , sich
Schritt für Schritt den Weg zur Höhe zu bahnen . . .

Als der Mvkka serviert war , zog der Gastgeber seine
Uhr . „Wenn Sic Lust haben , können wir uns gerade noch
den letzten Akt von .Carmen ' ansehen ; ich habe auf jeden
Fall eine Loge bestellt . Eigentlich macht man eS hier meist
umgekehrt , aber meine Gefräßigkeit war größer als mein
Musikhunger .'

Lachend fuhren sie nach der Covent Garden Oper , w«
j eine berühmte Französin in ihrer Glanzrolle gastierte.
! Auch hier herrschte eine große Toiletten - und Schmuck-
! Pracht . Man kam, um zu sehen — und sich so nebenbei die

Musik anzuhören.
„Und nun ? ' fragte Steinherr seine Gäste , als sie au«

dem Portal in das Nebelmeer traten , das die große»
Bogenlampen nur schwach zu erhellen vermochten . „W»
verbringen wir den angerissene » Abend ?"

„Im Embassy Nachtklub ", antwortete prompt der
Konsul , sich behaglich in die Kissen des Rolls Rohe«
fallen lassend , „den haben Sie noch nicht erlebt , Steinherr ;
erst vor kurzem eröffnet worden . Das ist Sache ! Und di«
Karten Hab' diesmal ich, als Mitglied darf ich Gäste mit-
bnnqen .'

iortletzuug



Entfernung Mischer Richter und Anwälte.
Der Kommissar des Reiches für das preußische Justiz-

Ministerium , Kerrl , hat eine Anweisung erlassen , In der es
heiß «: Die Erregung de» Volkes über da » anmaßende Auf-
treten amtierender jüdischer Rechtsanwälte und jüdischer
Aerzte hat Ausmaße erreicht , die dazu zwingen , mit der
Möglichkeit zu rechnen , daß besonders in der Zeit des be¬
rechtigten Avwehrkampfes des deulsci>en Volkes gegen die
alljüdisch « Greuelpropaganda das Volk zur Selbsthilfe schrei¬
tet . Ich ersuche deshalb umgehend , allen amtierenden jüdi-
schen Richtern nahezulegcn , sofort ihr Urlaubsgesuch einzu-
reichen und diesem sofort stattzugeben . In allen Fallen , in
denen südische Richter sich rveigern , ihr Urlaubsgesuch ein-
rureichen , ersuche ich, diesen traft Volksrechtes das Betreten
des Gerichtsgcbäudes zu untersagen . Ich ersuche, mit den
Anwaltskammern oder örtlichen Anwaltsvereinigungen zu
vereinbaren , daß ab Samstag nur noch bestimmte jüdische
Rechtsanwälte , und zwar in einer Veryältniszahl . die dem
Verhältnis der jüdischen Bevölkerung zur sonstigen Bevöl-
kerung entspricht , auftreten.

Horstwessei -Lied nicht in Tanzlokalen.
Der Dorsißcnde der Politischen Zentralkommission der

NSDAP .. Rudolf Heß , veröffentlicht eine Erklärung , in der
er ausfuhrt , so wenig wie das Deutschland -Lied gehöre da«
Horst -Wessel -Lied . unter dessen Klängen Hunderte Kämp¬
fer der nationalsozialistischen Bewegung zu Grabe getragen
wurden , in Kabarett », Tanzlokale »sw. Es entspreche auch
nicht der Würde dieser Lieder , daß sie zwischen alltäglichen

?!rogrammen in Restaurants gesvielt rverden . Umsomehrvnne dann erwartet werden , daß sämtliche Anwesende sich
von ihren Plätzen erheben , wenn die Nationalhymne oder
da « Lied der nationalen Revolution bei besonderem An¬
laß gespielt werden.

Streichung von Mtnisterpensionen In Württemberg.
Durch Beschluß des württembergischen Staatsininisterium»

Ist die Auszahlung der Ruhegehälter an die früheren Mi¬
nister aus der Revolutionszeit von 1918, die Sozialdemokra¬
ten Heymann , Schlicke und Keil , mit sofortiger Wirkung
gesperrt worden . Außerdem hat das Staatsmlnisterium be¬
schlossen. die Ministerzulagen stufenweise abzubanen.

„Blutende » Deutschland ".
Am Ufa -Tyeater Kurfürstendamm in Berlin fand dle

Uraufführung der großen Filmes „Blutendes Deutschland"
in Gegenwart zahlreicher Führer der nationalen Verbände
und oteler Mitglieder der diplomatischen Korps statt . E»
handelt sich um dar Filmwerk der nationalen Erhebung.
„Dem deutschen Volfe gewidmet " steht auf dem ersten Bild¬
streifen , und tatsächlich ist dieser Film ein Zeltdokument
von historischem Wert . Er gibt «inen Querschnitt durch
Deutschland von 1870 bis 1933, von -der ersten bis zur
»weiten Erhebung , von der Gründung des zweiten Reiche»
bi » zur Gründung de» dritten Reiches.

Kein« Nachteile für Z «ntr «m»beamte.
In einer Besprechung zwischen de», Kommissar de»

Reicher , für das preußische Ministerium de» Innern » Reichs-
minister Göring , und einem Vertreter des Zentrums wurde
di « Stellungnahme der Regierung der nationalen Erhebung
zu der Beamtenfrage erörtert . Reichsminister Göring er-
klärt «, daß di« Tatsache der Zugehörigkeit zum Zentrum
allein für keinen Beamten Nachteile haben werde . Anderer-
seit« werd « ein Konjunkturüberkritt zu den Rrgierungvar-
teien keinerlei B «tt «' lr brinaen.

Polens Kampf gegen Danzig
L» verlang ! Exterritorialität für feine Zollinspektoren.

Danzig , 81. Mürz . Der diplomatische Verirrter der Re-
publik Polen in Danzig hat in einer Rot « vom S. März di>-
ies Jahres den Hohen Kommissar de« Völkerbund «» ersucht,
folgende Entscheidung zu treffen:

„Oie polnischen Zollinspektoren , die gemäß Artikel 14
de, Pariser vertrage » vom S. November 1926 an der
IPberwachung de« Zolldienste , auf dem Gebleie der Zreie,
Stadt Danzig keiinehmen . unterstehen , soweit e, sich um
Handlungen , die sie in Ausführung ihrer Amtstätigkeit
ausüben , nicht der Gerichtsbarkeit der vanziger Gerichte ."

Fall « dem Antrag der polnischen diplomatischen Vertre-
>ung stattgegeben werden sollte , so würden die polnischen
Ueberwachungsbeamten eine Blankovollmacht für
U e b e r g ri f f e jeder Art erhalten.

Neues aus aller Dell
# Der Berliner Müll -Skandal . Das Landgericht Der-

fln verurteilte den Kaufmann Kurt Lettow , den früheren
Direktor der Berliner Müllabfuhr -Gesellschaft . wegen Han-
delsrechtlicher Untreue In vier Fällen zu sieben Monaten
Gefängnis.

# Seim Scharfschießen erschossen. Bei einem nächtli-
chen Scharfschießen de» Infanterieregiment » Rr . 12. Hai-
berstadt , wurde ein Oberfchütze Infolge Zusammentreffens
unglücklicher Umstände durch einen Kopfschuß getötet.

# Zwei Touristen vermißt . Zwei Münchener Touristen
begaben sich, wie au » Mairhofen gemeldet wird , vor 14
lagen von dort au » nach St . Jodok am Brenner , um eine
längere Tour in den Zillertaler Alpen mit dem Endziel Ber-
llner Hütte anzutreten , wo sie aber bl» setzt nicht eintrafen.
Die Spur der Vermißten konnte bla In die Gegend zwischen
vlperer Hütte und Furischagel -Hütte verfolgt werden , wo
sie sich bei stürmischem , nebligem Wetter aufgehalten hatten.

# Bergbrand im Lhiemgau . In den Nachmittagsstun¬
den brach plötzlich aus dem Gipfel de» über 1000 Meter ho¬
hen Schnappenberge » ein Waldbrand au », der auf der
Marquartstein zugewendeten Seite über 300 Meter herab
und zirka 100 Meter breit den ganzen Waldbestand In ein
Flammenmeer hüllte . Durch die Forstbehörden und die zu

I esährdet war . Nacht » bot die brennende Bergspike für dieiewohner de» Achentales einen schaurig -schönen Anblick.
-st- Deutscher Dampfer bei Stagen gesteandel . Der

« er „Breitenburg '' au » Hamburg strandete bei Ska-r fordert « einen Bergungrdampfer zur Hilfe an.
# Devisen im Sklstock. Der Grenzpolizei von Vorarl¬

berg und der Schweiz fiel schon seit einiger Zeit eine Ka-
oaliergruppe auf , die bei ihren Skitouren über die Grenz¬
linie gleich mehrere Skistöcke bei sich trug , der Behinderung,
dadurch nicht achtend . Da » Haupt der Gnwpe . eine hübsche
junge Dame » erwies sich später al » die Inhaberin eine»
Pariser Modesalons . Als man die Touristen eine » Tage»
einer genauen Durchsuchung unterzog , fand man ln den
Zkistöcken Hohlräume , in denen zahlreiche Wertpapiere

n . Die Pariserin machte geltend , auf diese originelleezahlung für ihre au » Dari » pelteferten Modelle zu
erhalten.

R»«tzfR«k-prO- r«mme
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).

Jeden Werktag « tederkrhrrnd « Programmuummern : 8 .15
«etter , anschließend Gymnastik I; 8.45 Gymnastik II ; 7.15
Wetter , Nachrichten ; 7 .20 Ehorai ; 7.25 Konzert ; 8.20 Walser-
standrmeldungen ; 11.45 Zeit , Wirtschastrmeldungen , Wetter:
12  ftonttrt ; 13 .15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
Nqchrfthten ! 14 .10 Werbekonzett ; 15 Gießen « Wetterbericht;
15 .10, 18.50, 18.15, 19.15, 22 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

»onntag . 2. April : 8 .35 Hasenkonzert ; 8.30 Kath . Mor-
genfeier ; 9 .30 Stund « des Ehorgesangs ; 10.30 Stund « der
Kammermusik ; 11.30 Bachkantate ; 12 Platzkonzert ; 13 Mit-
tagskonzert ; 14.30 Zehnminiltendienst der Landwirtrschafts-
kammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde des Landes : 15.30 Ju¬
gendstunde ; 16.30 Nachmittagskonzert ; 16 Feierstunde im
Trierer Dom ; 18.50 Die deutsche Entscheidung , Vortrag;
19.20 Sport ; 19.30 Der heilige Rock von Trier ; 20 Di«
Reaimentrtochter , komische Oper von G . Donizetti ; 22 .20
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag . 3. April : 16.10 Oliver Cromwell , Revolutionär
und Parlamentarier , Vortrag ; 18.35 Englisch; 19.15 Zehn
Minuten deutscher Almanach ; 19 .30 Ztitfunk , Hörbericht;
20.05 10. Montagskonzert ; 22 .30 Nachtmusik.

Dienstag , 4. April : 15.20 Hausfrauennachmittag ; 18 .25
Die amerikanische Bankenkris «, Vortrag ; 18.50 Oliver Erom-
well, Protektor und Diktator ; 19.20 Bericht über den Gau¬
tag de» DHB .; 19.40 Rundfunkprobeschreiven ; 20 Im bun¬
ten Rock, Schallplattenplauderei : 20 .45 Deutsch« Meister;
22 .20 Tanzmusik.

Mittwochs 5. April : 15.15 Jugendstunde ; 18.25 Schön-
heit und Kraft deutscher Sprache , Vortrag ; 18.50 Zeitfunk;
19.30 Zehn Minuten deutscher Almanach ; 419.45 Konzert;
21 .15 Die Eifel , Hörbild ; 22 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter,
Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag , « . April : 15.30 Jugeudstunde ; 18.25 Mar
Neger , Vortrag ; 16.50 Reklame als Mittel zur Belebung
der Wirtschaft , Vortrag ; 19.30 Selbstanzeige : Han » Heyck;
19.45 Welch äußeren Schutz genießen in Preußen die Sonn-
und Feiertage ?, Vortrag ; 20 Johann -Strauß -Stunde ; 21
Mar -Reger -Gedächtnirfeier.

Freitag , 7. April : 18.25 Stunde des Buches ; 18 .50
Wohnungs - und Hausreparatur mit Reichszuschuß, Vortrag;
18.20 Zehn Minuten deutscher Almanach ; 19.30 Tönende
Handschrift , Gespräch ; 20 Die deutsche Erhebung im Lied;
$0.30 Solistenkonzert : 21 .20 Adolf Hitler , dem Kämpfer um
das neue Deutschland ; 22 .45 Rachtkonzert.

Samstag , 6. April : 15.30 Jugendstunde ; 18.25 Ur-
barmachung von Oedländerelen durch den Freiwilligen Ar¬
beitsdienst und die Naturdenkmalpflege , Vortrag ; 18.50 Welt¬
anschauungsfragen de» völkischen Deutschlands , Gespräch ; 19.30
Wie unsere Väter den Frühling erlebten ; 20 .15 Eagliostro .
in Wien , Operette von Johann Strauß : 22 .20 Zeit , Nach¬
richten, Wetter , Spott ; 22 .45 Nachtmusik.

Stattgart «ad Freii ' prt -vetitgan (G«»snnk).
Jeden Werktag wie verkehrend-. Pr,, « ,mm - Nummern:

8 Zest , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II;
7 Zeit , Wetter , Nachrichten ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrichten;
10.10 Konzert : 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit,
Wetter , Nachrichten ; 13.30 Konzett ; 14 Funkwerbungskon-
zett ; 17 Konzert ; 18 Wetter , Landwirtschaft - Meldungen ; 19
Zeit ; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 2. Apttl : 6 .35 Hasenkonzert ; 6.15 Wetter,
Nachrichten , anschließend Gymnastik ; 8 .45 Morgenkonzert;
9 .30 Altdeutsche Lieder : 10 Bratschenmusik ; 10.40 Evang.
Morgenfeier ; 11.30 Bachkantate ; 12 Platzkonzert ; 13 Kleine»
Kapitel der Zeit ; 13.15 Lieder ; 13.45 Stunde des Land-
wirts ; 14.10 Walzer ; 14.35 Hans Caroffa , Dichtungen ; 15
Mandolinenkonzert ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nachmittags«
konzett: 18 Sport ; 18.15 Die Hermannsschlacht , Drama von
Dietrich von Oppen ; 19.30 Heiteres aus Oberbayern : 20.05
Die Regimentstochter , Oper von Donizetti ; 22 .15 Zeit , Nach¬
richten, Wetter , Sport ; 22 .45 Gesänge um Gott ; 23 .15
Nachtmusik.

Montag , 3. Apttl : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 18.10
Das Werkhalbjahr der Abiturientiiinen , Vortrag ; 18.35 Eng¬
lisch; 19 .30 Hilfspolizei , Hörbericht ; 20 .10 Bunter Abend;
22.10 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .30 Schach; 22 .55 Nacht¬
musik.

Dienstag , 4. Apttl : 14.30 Englisch; 16 Blumenstunde;
16.30 Frauenstunde ; 18.10 Hochstapler , Vortrag ; 18.35
War « mangelhaft — was tun ?, Vortrag ; 19.15 Zither-
konzrrt ; 19.40 Rundfunkprobeschrelben ; 20 Im bunten Rock,
Schallplattenplauderei ; 20 .45 Deutsch« Meister ; 22.20 Nacht¬
musik.

Mittwochs 5. Apttl : 10 .15 Eröffnung des 48 . Balneolo-
aenkongreffes ; 15.30 Kinderstunde : 18.30 Klaviermusik ; 18.10
Der Kraftfahrer al » Fußwanderer , Vortrag ; 18.35 Ans
dem Wege zur Arbeitsdienstpflicht : 19.25 Pfälzer Gebabbel;
19.45 Volkstümliche » Konzert ; 21 .15 Die Eifel,Hörbild ; 22 .15
Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .40 Welchen Brief hätten
Sie . . . ?, Funknovelle ; 23 .10 Nachtmusik.
- Donnrrrtag , 6. April : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 18.10 Vom Paimesel und alte Palm-
onntagsaebräuche , Vortrag ; 18.35 Eines Ulmer Patrizier-
ohns Wanderfahrten und Abenteuer , Vortrag ; 19.30 Mit

dem kleinen Kreuzer .„Eormoran " in der Südsee . Vortrag;
20 Johann - Strauß - Stunde : 21 Der fröhliche Schuster Si¬
mon Eyre , Hörspiel ; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .40
Johanner -Brahmr -Konzert.

.Freitag , 7. Apttl : 14.30 -Englisch; 16.30 Liederstunde,-
18.10 Meine Osterwanderung , Wandervorschlaa ; 18.35 Leben
und nicht sehen, Vortrag ; 19.30 April , da » vierte Kalender,
blatt ; 20 .30 Soiistenlonzert ; 21 .20 Adolf Hitler , dem Kämp-
fer um das neue Deutschland ; 22 .30 Aeltere Tanzmusik.

Samstag , 8. Apttl : 12.20 Blaskonzert ; 13 Liedr . j:.inde;
14.45 Italienisch « Tenör «; 15.30 Jugendstunde : 16.30 Kon¬
tert ; 16.15 Richard Wagner und Friedrich Nietzsche, Vortrag;
18.40 Lieder und Tanz , Hörbericht ; 19.30 Wie unsere Väter
den Frülilino erlebten : 20.15 Eaalioitro in Wien , Operette

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen vack 1. — 18. April 19.1« .

Täglich : An den Quellen von 8—9 Uhr und 18—17 Uhr
Plattenkonzert.
Im Kurhaus von 16.16- 17.45 Uhr tu der Mandl
halle Konzerte der KurhauSkapelle Burkart.

Sondrrveranstaltungen:
Samstag , 1. April : Im Mittelsaal und tu der Bar Wohstün

teitS -Veranstaltung oer „Gesellschaft der 8m
Homburgs ' zum Besten der Winterhilfe . Rai»
Plakate.

Sonntag , 2. April : von 10- 18 Uhr in der Wandelhalle
tec Kurhauskapelle Burkart.

Donnerstag , 0. April : 19.30 Uhr im Kurhaustheater (lönitib
des Hanauer Stadttheaters ) „Der 18. Oktober ' ,
ländisches Schauspiel in 3 Äktcn von W . E.

Sonntag . 9. ilpril : Bon 10- 18 Uhr in der Wandelhalle M
tee KurbanSkapelle Burkart . ’

Sonntag . 16. April : 11—13 Uhr im Kuraarten Frühkonzert <J
geführt vom Trompeterkorps des Reichswehr »icit^
regiments Nr . 18 unter persönlicher Leitung
Herrn Obermusikmeisters Goldberg . 16—18 Uhr
zert der Feuerwehrkapelle . In der Wandelhalle t»,
16—18 Uhr Tanztee KurhauSkapelle Burkart . »

21  Uhr : Tanz in der Bar . ,
Montag , 17. Avril : Im Karg arten von 10- 18 Uhr ftoiufl

der Feuerwehrkapelle . In der Wandelhalle v. I«i-.,s
Uhr Tanztee KurhanSkapelle Burkart . Ab 21 ml
Tanz in der Bar . T

Dienstag . 18. April : 20.15 Uhr im Mitelfaal : Rigo Orizad-
der große Zauberer . Nähere » Plakate.
Der Lesesaal ist täglich geöffnet von 10—21 Uhr.

Bad Homburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Ani Samstag , dem 1. April , nachmittags 5 Uhr : Beichte j«,
das K>nfirmandenabendmahl am 2. April , Dekan Holzhams

Am Sonntag Indira , de,» 2. April 1933.
Vormittags 9,40 Uhr : Konsirmation mit anschließender Jiri«l
de» Heiligen Abendmahles , Dekan Holzhausen.
vormittags 11.15 Uhr : KtndergotteSdienst i» den Sälen.
Nachmittag » 2.10 Uhr : Prüfung der Konfirmanden durch Psanl
rer Füllkrng . f

Am Donnerstag , dem 6. April , abends 8,10 Uhr : Passt »,,,-h
aotteSdienst mit anschließender Beichte und Feier de? LelligenI
Abendmahles , Dekan Holzhausen . I

Am SamStaa, ' dem 8. April 1933, nachmittag » 5 lllml
Beichte für das Konfirmandenabendmahl am Palmsonntag!
Pfarrer Füllkrng.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am Sonntag Indira , dem 2. Apttl 1933. |

Vormittags 9.30 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 11 Uhr : Kinveraottesdienst , Pfarrer Lippoldt.
Am Mittwoch , dem 5. Apttl . abend » 8.10 Uhr : PastisnSgottee-
dienst. Dekan Holzhausen.

Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Jugendbuird , Obergasie 7

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstnnde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Jungfrauenverein in der
Kleinkinderschule , RathauSgasie U.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

UebungSstunden am Dienstag , dem 4. April , und am Freita,.
dem 7. April , für den Sesamtchor . ,

Elisabethenverein.
Am Sonntag , dem 2. Avril , abends 8.15 Uhr , im Kirchen¬

saal 2 der Erloserkirche , Monatsversammlung . Filmvortrog
über die Arbeit der ev. Frauenhilfe in Nasiau : Fraulein Geiß¬
ler -Wiesbaden.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnnna vom 1. 4. bi» 8. 4. 1933.

Samstag . Turnstunde Montag , abd ». 8 Uhr . Jugendabtei-
lun , im BereinSranm . DienStaa , abends 8.80 Uhr , Bibel-
stunve . Donnerstag , abends 9 Uhr , Posaunenchor . Freite^
abend » 8 Uhr , Iungvolkabend.

Der Vorstand.
llhkistliche Versammlung Elisabethenstraße 19a.

, , Sonntag , vorniittags 11 Uhr : SonntaaSschule ; abends 8
Uhr : Bortrag . Donnerstag , abends 8.30 Uhr : Bibel » und Wc
betstunde . Jedermann ist herzlich eingelade ».
Bereinigung der Christlichen Wiffenschafler , Bad Homburg.

Früherer Fiirsten -Empfangs -Pnvillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag abend 8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Hvhesiraße 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 9 Uhr . Donnerstng

abend » 8 Uhr.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 2. April 1933:
d. Gottesdienst:

0.30 Uhr 1. hl . Messe, 8 Uhr 2. hl . Meste (aem Kvm . d. Schnlent-
lastenen n . Schulkinder ) , 9.30 Hochamt ni-Predigt : 11.38 Uhr letzte
hl . Meste , abends 8 Uhr , Fastenpredigt und Faftenandacht . An
de» Wochentagen hl . Messen um 0,40 und 7,>0 Uhr . Dienstan
und Freitag , abend » 8 Uhr . Fastenandacht . Freitag 7 Uhr geni.
Koni , des Frauen - und Müttervereins.

d. Vereine : Sonntag 430 Uhr , Notbvrgaverein , abends,
Junamännerverein . Dienstag . 5 Uhr CaritaSvereiniguna , abds.
8.30 Uhr , Generalversammlung deS Marienverei », Mittwocii
5—7 Borrom . Per ., abends 8Ä ) Uhr Gesangstunde des Geselle»
Vereins . Männerverein mit Bortraa des Herrn Dahlhausen.
Donnerstag abds ., Guitarre «n . Mandvlinenstunde des Marien-
verein ». Freitag abends 8.50 Uhr , Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 2. April . 10 Uhr , Konfirmandenvrüfung , 0 Uhr
Kindergottesdienst als Lichtbilderabend über die Leiden de»
SrilandeS,Dienstag,8Uhr abend»,Krauenhilfe. Mittwoch.3dr abends , Passionsgottesdienst . S Uhr Jungmännerkrei ».
Donnerstag , 8.15 Uhr abenbs , Ktrchenchor . Freitag , 8,15 Uh>
abend », Mädchen kreis.

Methodislengemeinde (Kapelle ) Friedrlch »d»rf.
Sonntag , den 2. April 1933.

BonnittaaS 9.86 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : SonntagSschulr.
Mittag » 3.30 Uhr : Pfadfindergruppenfest mit Wimpelwelhe.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstnnde.
Freitag , abends 8,30 Uhn Jugendbund.

Methodislengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uh»: SonntaaSschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W. Firl.
Donnerstag , abends 8,15 Uhn Bibel - nnd Gebetstnnde.

Werbet neue Leser!



£)ie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger bleueste Nachrichten

Wenn ein Wunder sich alljähr¬
lich wiederholt, dann verliert es
in den Augen der Menschen sein
Wunderbares. Ein Wunder hat
einmalig zu sein, sonst schadet es
sich leibst.

Solch ein Wunder ist der Früh¬
ling. Daß aus den harten dunk¬
len Krusten und Rinden auf ein¬
mal Zartes sprießt, das, weite
Flächen mit einem Schlage zu
grünen beginnen, dast die un-
scheinbaren, dünnen Knospen an
den Enden der Zweige zu schwel¬
len beginnen und dann grüne,
weiche Blätter aus ihnen hervor¬
drängen, dies himmlische Zauber¬
werk ist uns zu einer Selbstveri
ständlichkeit geworden, und eigent¬
lich haben wir es den Dichtern
überlassen, sich darüber zu wun¬
dern und viel Aufhebens davon
zu machen.

Zwar merken die Menschen in
den grohen Städten auch eines
schönen Tages den Beginn des
Frühlings. Aber wie er in der
Hexenküche der Natur entstand,
das merken sie nicht. Eines Ta¬
ges verkaufen frierende,'noch in
dicke Wollschals gehüllte Weiblein
die ersten Bündel Schneeglöckchen,
wenig später, in den Augen des
Städters, sind diese Schneeglöck¬
chen schon von den Primeln abge-
löst, und dann kommt der Flieder,
und die Kastanien blühen. Aber
hundert Stufen der Geburt sind
übersprungen und an ihren Au-
gen vorübergegangen.

Da haben es die, die auf dem
Lande wohnen, schon besser. Aber
auch bei ihnen ist das Wunder¬
bare ein wenig verlorengegangen,
denn sie sind mit der Erde zu fa-
miliär. Sie leben von der Erde
und ihren Produkten, sie arbei¬
ten mit ihr, sie stehen in einem
beinahe kameradschaftlichenPer-
hältnis zu ihr.

Aber nun stelle man sich einen
Menschen vor, der zum erstenmal
den Frühling erlebt. Man stelle
ihn sich vor, aufgewacht in einer
winterlichen Welt, deren kahle
Bäume, harte, verschlossene Fel-
der»matte Sonne und kalter Wind
ihm als natürlichen und dauern¬
den Zustand erscheinen mllstten,
denn er kennt ja nichts anderes

Man stelle sich vor, wie diesem
Menschen zumute ist, wenn er
drausten herumgeht und merkt, in
der Erde geht etwa» vor. Und
dann beginnt ein Sprießen und
ein Blühen. Immer wehr belebt

Deutsche Trachten
Junge Spreewälderin im Sonntags st aal

lief; das Tote, immer mehr Wun-
der produziert die ganze Natur,Ö  bricht eine strahlendejülle aus ihrem dunklen
Schost, die Aeste der Bäume be¬
leben sich mit Blättern und Blü-
ten, Vögel kommen an, junge
Tiere schlüpfen aus den Eiern,
ein Gesumm und Gezwitscher er¬
füllt eine warme, lachende, aufge¬
schlossene Welt. >

Mühte so ein Mensch nicht
glauben, der Himmel sei über die
Erde hereingebrochen? Nun sei
endlich das verlorene Paradies
wieder da? Mühte er nicht er¬
schüttert in die Knie sinken vor
dieser Gnade und diesem Wun¬
der: Der Erlösung aus der Nacht
und der Kälte des Winters?

Wir sinken nicht mehr in die
Knie, wir gehen spazieren durch
die immer neu ergrünend« Herr¬
lichkeit. Und doch gibt es unter
un« noch.Wesen, die von der all-
jähtlichen Verwandlung der Na¬
tur io ergriffen werden, als hät-

t .
. - - . olo r , , . . . — . . . w ..
I!?rschtlbe gepreßt. Ab und zu

ten stt es noch nie erlebt.
8B$ mir steht ein vierjähriger

Blondkopf, die Nase an die Fen-

IIIIIUIIIIIIII!

trifft mich ein flehender Blick.
Wann endlich werde ich ausstehen
und ihm die Schuhe anziehen und
die Tür öffnen, daß er hinaus¬
kann? Er zittert vor Aufregung,
es hält ihn nicht länger. Gestern hat
er etwas Gelbes, Winziges aus der
Erde schüchtern hervorlugen sehen
Er must ganz schnell Nachsehen, ob
eg nun schon weiter heraus ist. Und
was die kleinen Blätter machen,
die da aus dem einen Strauch
so kraus hervorwachsen. Und ob
die Amsel von gestern wieder dr
ist und fette Würmer pickt.

Für ihn ist noch jeder Frühling
der erste Frühling. Für ihn ist
das Wunder noch ganz funkelnd
neu. Er hat noch keine Erinne¬
rungen, die das Erlebnis ab-
schwächen können, keine Vergleichs-
Möglichkeiten, die ihn in feiner
primitiven Freude stören würden.
Er erlebt die Erde und die Welt
als ein tägliches Geschenk, ein
Riesenspielzeug, voller lleberra-
schungen, voller Geheimnisse.

„Ja, Michael, ich komme schon!
Gleich darfst du in den Garten!"

i.mmmüi

Die öummisdtulie
William Vurtons reichhaltiges

Lager an Gummischuhenbefand
sich im 42. Stockwerk des Wolken¬
kratzers. Er selbst war noch im
späten Nachmittag mit der Durch¬
sicht feinet Bücher beschäftigt, das
Haus war sonst schon vollkommen
verlassen, als im 31. Stockwerk
unbemerkt Feuer ausbrach, sich
rasch verbreitete, und als es be¬
merkt wurde, stand bereits der
Mittelteil des riesigen Eeschüsts-
hauses in Flammen. Feuersire¬
nen schreckten Burton auf. Er
sprang ans Fenster, sah das Feuer
unter sich, eilte zur Tür zurück
und erkannte das Aussichtslose,
sich mit dem Fahrstuhl noch ret¬
ten zu können. Da hatte er blitz-
Haft eine kühne Idee. Er hatte
S«f - - - - - -
mifi

S durch Zeichen bemerkbar.Sein,mmibeine hingen bereits drau-
gen im Freien.

Inspektor Mortale bemerkt« al»
erster den armen Burton. Feuer«
wehrleute spannten auf sein Ke«
Heist ein mächtiges Sprungtuch
aus. Das Publikum ringsum er«
starrte in Entsetzen. Burton ver«
richtete ein stilles Gebet und
sprang ab. Er sprang mitten in
das Sprungtuch hinein, doch die
Elastizität der Gummischuhe war
so ungeheuer, dast er mit zischen¬
dem Geräusch wieder hinauf«
schnellte, und zwar bis zur Höhe
des 60. Stockwerks. Dies wieder¬
holte sich nun dauernd. Auf
Grund der vorzüglichen Gummi«K  erreichte der arme Burtonc grögere Höhen. Rach dem
dreizehnten Zurllckschnellen hatte
er ungefähr die 1000-Meter-Höhe
erreicht. Mediziner im Publikum
meinten, er müsse bereits bewusst-
los sein. Womit sie Recht hatten.
Da entschloss sich Inspektor Mor-
lake zu einer neuen Tat. Riesige,
schräg stehende Feuerwehrleitern
wurden mit Brettern benagelt,
und während Burton unfreiwil¬
lige Höhenrekorde aufstellte, wur¬
den diese Leitern in die Absturz¬
bahn geschoben. Man nahm an,
Burton würde daran «brutschen
und dann friedvoll in dem unter¬
halb der Leitern ausgebreiteten
Sprungtuch landen.

Aber weit gefehlt. Al» Bur¬
ton auf seiner sausenden Nieder¬
fahrt aus nun ungefähr 1500 Me¬
ter Höhe mit den Eummiballen
auf die schräge Fläche ausprallte,
jchoh er im hohen Bogen seitlich
über Wolkenkratzer und Schorn¬
steine hinweg, irgendwo in da»
ahnungslose, amerikanische Land
hinaus. Seine arme, unglückliche
Frau setzte eine hohe Belohnung
für die Auffindung ihres Gatten
aus. Eine Suche hob an, wie sie
in der Geschichte der amerikani¬
schen Ration noch nicht dagewesen
war. Man suchte einen Tag. eine
Woche, einen Monat, ein Jahr,
man fand Burton nicht Und
man vergast ihn.

Zwanzig Jahre später zogen
deutsche Auswanderer unter Füh-a  bewährter Scouts durch die1 Mountains . Landsuchend
stiegen sie in das Tal des Dorado
hinunter. Der Führer setzte das
Hlas an die Augen. Er reichte es
den übrigen Männern des Zuges.'
r)ann sahen sich alle merkwürdig
an, denn in einem Seitengang des
Tales bewegte sich etwas, immer
auf und nieder. Sie ritten kund¬
schaftend näher an dieses eigen¬
artige Etwas heran und erkann¬
ten zu ihrem Entsetzen ein mensch¬
liches Gerippe, an dessen Füssen
Gummischuhklumpen hingen, und
das immer langsam aus und nie*:
der wippte. Sie wandten sich mit
Grauen ab, setzten ihren Pferden
die Sporen in die Weichen und
kehrten nie wieder in dieses Tal
zurück.

H)as ist die Geschichte, die di«
große amerikanische Gummischuh-
favrik von Eduard Meyer in bi«;
Oelsentlichkeit gebracht hat, um>
durch sie die Elastizität und Halt¬
barkeit ihrer Gummischuhe ein¬
dringlichst zu beweisen.

Schuhgröße 38. Er holte sich Gum-
aischuhe aus dem Lager von

Gröge 38 bis 56 und streifte diese,
einen über den anderen, über
seine Füße, so dass diese mächtige
Eummiballen bildeten. So be¬
waffnet, bestieg er herzklopfend
den Fenstersims, hielt sich krampf¬
haft am Holzkreuz fest und machte



Eine Fälscher -Zentrale aufgedeckt

Zehn Kilometer von der dal¬
matinischen Häfenstadt Spalato
«ntsernt liegt zwischen graue,
kahle Steinberge gebettet das
armselige Dörfchen Sorredo . Die
Häuser aus dem gleichen , grauen
Stein der Berge bewohnen Men-
schen, deren braunes Gesicht, aus-
gedörrt von der heißen Sonne , zu
Leder erstarrt zu sein scheint , de-
ren Lippen streng und schmal im
Schweigen geworden sind.

Das Ziel meiner Reise ist er-
reicht . Nie im meinem Leben
hätte mich meine Sommerreise
nach einem so trostlosen Fleckchen
Erde gefUhrt , lockte mich hier
nickt ein Erlebnis sonderbarer
Art . Hinter Sorredo sollte die
berühmteste und zugleich ver-
steckteste Hundefälscherzentrale der
Welt liegen , die von hier , ausge¬
rechnet aus dieser von Kultur un-
berührten Gegend , die modischen
Zentren der Welt mit neuen
Hunderassen versah.

Mein alter Freund Pinko aus
Spalato , der seit Jahren unter
dem Mantel eines reichen Elobe-
tiotters durch sämtliche Erdteile
zog.' in Wirklichkeit aber die
Hundetransporte Sorredos über¬
wachte und neue Anregungen in
da » Fälscherparadies brachte,5alte mir in einer Nacht unterer Wirkung des schweren süd-
lichen Proseccoweines die Adreste
der Hundezentrale verraten . Zu¬
gleich gab er mir das Stichwort
„Bambino " mit auf meine Ent¬
deckungstour , das mir jetzt die
Pforten der Fälscherzentrale öff¬
nen sollte.

Genau wie er mir den Weg
beschrieben hat , gehe ich an den
freudlosen Häusern vorüber . Die
Männer zu Statuen erstarrt,
fitzen aus ihren Tllrschwellen und
rauchen aus langen Tonpfeifen.
Nur ihre Augen verfolgen auf-
merksam den Fremden . Das!>r«lle Rot der Frauenröcke stehteuchtend in der Mittagssonne.

„Jetzt eine kleine Gaste rechts,
du wirst sie erkennen an einer
holzgeschnitzten Madonna , die vom
Eckhaus herunterlächelt . Dann
kommst du an einen dreißig Me¬
ter breiten , dunkelgrünen Fluß,
der das Dörfchen Sorredo von
der Hundefarm trennt . Du
brauchst keine Angst zu haben , das
Master ist flach, zieh ' nur die
Schuhe aus und wate hindurch ",
hatte mir mein Freund gesagt.

„Bist du am anderen Ufer , so
gehe den Zypressenbüschen nach,
die , gepflanzt in einem Abstand
von zehn Metern , dich direkt zum
Eingang führen ."

Der Eingang besteht aus roh
zusammengehämmerten Balken.
Er ist verschlossen, — weit und
breit kein Mensch zu sehen . Aus
der Ferne schallt Hundebellen und
das Blöken der Schafe zu mir
herüber . Ich biege die Hände zu
einem Trichter zusammen . Laut
schallt das Stichwort „Bambino"
durch die Luft . Einige Minu ' en
vergehen , dann raschelt das dürre
Laub , — eine hohe , hagere Ge¬
stalt mit schneeweißen Haaren
kommt mir entgegen , öffnet schwei¬
gend das Tor und führt mich
eine schmale Allee herab.

Bor mir liegt
ein kleines , schnee¬
weißes Landhaus,
umgeben von blü¬
henden . fremdarti-
gen Blumen , be¬
schattet vom tiefen
Grün der Zypres¬
sen. Zu meiner
Ueberraschung sehe ich mich plötz-
lich umgeben von einer Schar
bildhübscker Mädel », blonde,
braune , schwarze , die zu meiner
Begrüßung herbeieilen und in
den verschiedensten Sprachen auf
mich einreden . Was haben sie
hier in der Hundefälscherzentrale
zu tun , — sie, die aHrsehen als
wären sie Sommergäste au » fer¬
nen Großstädten?

Mir bleibt nicht viel Zeit zur
Ueberleguna . Gin kleiner breit-
schultriger Mann kommt mir mit
ausgestreckten Händen entgeaen.
begrüßt mich auf » herzmnste,
nimmt meinen Atm « Hb führt
mich unter andauetstdem , freund-
lichem Lächeln ins Sau ». „Sie
also sind der neue Vertreter für
England ? " redet er mich in flie¬
ßendem Englisch an . „Gut , —
der Typ ist richtig , — haben Sie
Garderobe , Geld'? " Offenbar eine
Verwechslung , aber für meine
Entdeckungstour ein glücklicher
Zufall . Meine erste Ueberra-
schung legt sich bald , — immer
noch war ich in meinem Leben
Herr der Situation geworden,
warum nicht hier , wo man mir
mit offenen Armen entgegenkam?
Von Hunden » Züchtung und Ras¬
sen verstehe ich nicht viel . „Macht
nichts , mein Lieber " , meint der
Inhaber freundlich auf meine Be-
denken hin , „das Fehlende wer-
den sie in einer halben Stunde
gelernt haben . Vielleicht beginnen
wir gleich mit einem kleinen Rund¬
gang durch die Stallungen " Die
Art dieses Mannes macht einen
durchaus ehrenhaften Eindruck , er
ist von einer Liebenswürdigkeit,
die sofort gefangen nimmt.

„Man wird " , beginnt er bei
dem Rundgang , „Ihnen erzählt
haben , daß dieses - Institut einer
Fälscherzentrale gleichkommt . Aber
sagen Sie selbst , kann man Tiere,
lebendige Wesen fälschen ? Bei
mir handelt es sich um rein

Wissenschaft-
liche Unter-

suchungen,
die ich seit
dreißigJah-
cen anstelle.
Durch Kreu-
zungen der
verschieden¬
sten Tiere,

'•’cx Kreuzungen,

Darüber zerbricht man sich 1933 den Kopf!
Das Deutsche Reichspatentamt

ist in einem der größten Gebäu¬
den der Reichshauptstadt unterge¬
bracht . Es wird dort fieberhast
und mit einer ganz außerordent¬
lichen Ernsthaftigkeit gearbeitet,
20 000 Patente und 50 000 Ge¬
brauchsmuster im Jahr aus ver¬
schiedensten Sackaebieten sind eine

Leistung , die den Einsatz der be-
sten Kräfte erfordert . Wie weit
gehen diese Patentgebiete?

Unser Mitarbeiter hat Nachfor¬
schung gehalten und berichtet hier
über eine Reihe neuer Patente,
die seine Aufmerksamkeit erregten
Was sagt der Leser dazu?

Ein Patent für elektrisch heiz-

die genauestens beobachtet werden,
erzeuge ich im Lauf « der Tier-
generationen neue und amüsante
Hundearten . Sie wissen, daß
Tiere , selbst die wildesten , fich
nach einer aewissen Zeitspanne
an den Menschen gewöhnen , sich
ihm angleichen und vollkommen
zahm werden , verfolgt man diese
Bändigung durch Generationen
hindurch , paart man diese einst¬
mals , wilden Tiere mit vorhan¬
denen Hunderassen , so lassen sich
im Laufe der Zeit die Überra¬
schendsten Resultate erzielen . Doch
da stnd Ställe!

Sehen Sie , die Menschheit zer-
bricht sich den Kopf , woher die
immer neuen Hunderassen kom¬
men . Während es früher nur
wenige Rasten , wie etwa Möpse,
Schäferhunde und Eollies gab , er¬
scheinen heutzutage jährlich ein
bis zwei neue Hunderasten , deren
Ursprung man sich nicht erklären
kann . . . Diese Neuerscheinungen
kommen fast ausschließlich au»
meinem Institut . Sie staunen,—
jawohl — und wundern sich viel¬
leicht , warum solch eine neue
Raste nicht etwa hier in Dalma¬
tien , sondern meinetwegen in Eng¬
land oder Frakreich auftaucht und
dort Aussehen und Bewunderung
erregt . Da muß man eben sehr
geschickt Vorgehen , um die neüen
Rasten Möglichst unauffällig in
die verschiedensten Länder einzu-
schmugegln . Denn jedes Land ist
natürlich besonder » stolz, wenn
man ihm eine Neuentdeckung zu
verdanken hat.

Draußen die Damen , Sie wer¬
den Sie gesehen hüben , stnd meine
Gehilfen . Eine hübscher als die
andere , — sie bereisen mit mei¬
nen Hunden die Länder , besuchen
Rennen , öffentliche Beranstaltun-
gen , ModrvorfÜhrungen ufw . El «,
gant , hübsch, gebildet lenken sie
alle Augen auf sich, ihr Hund er¬
regt allgemeines Wohlgefallen.
Die Dame wohnt einige Zeit tn
meinem Hotel , durch das Tier ist
ein Gesprächsstoff gegeben , man
fragt sie nach dem Züchter , st«
weiß im Augenblick nicht die
Adreste , verspricht fich zu erkundi¬
gen und eventuell Hunde zu be¬
sorgen . Das Ganze ist eine durch¬
aus gesellschaftliche , liebenswür¬
dige Gefälligkeit , ohne daß der
Vermittlerin der üble Geruch
eines Händlers anhaftet . Zurück¬
gekehrt nach Sorredo erfolgt die
Abrechnung . Jetzt will ich auch
einige Herren reisen lasten , und
Sie sollen der erste sein.

Doch hier sehen Sie den
Bedlingtonterrier , die Schöpfutzg
des vorigen Jahres , entstanden in

zehnjähriger
Kreuzung zwi¬

schen Schaf und
Pudel . Noch ist.
kein großes Ge¬
schäft mit ihm zu
machen , da er
nicht so jempera-
mentvoll ist , wie
der kleine Rauh¬
haarterrier . den
ich ebenfalls aus
einer afghanischen
Lammart in Ver¬
bindung mit ei¬
nem Schnauzer
zog. Hier Lang-
Haardecke!, die
werden im Augen¬
blick nicht sehr
gefragt . Ja , ganz
richtig entstan-

bare Kleiderstoffe ! Da » ist nur
eines der vielen Patenten im
Kampf gegen das schlechte Wetter.
Ein Regenschirm mit Sturm¬
sicherung fällt in dieselbe Kate¬
gorie . Damit es dem Spazier¬
gänger beim schlechten Wetter
aber auch nicht langweilig wird,
kann er nach einem D . R . P . den
Regenschirm mit Antenne be¬
ziehen , er darf nach einem ande¬
ren D . R . P . auch eine Br-

-den aus einer Einkreuzung von
Füchsen . Jetzt habe ich einen
Versuch gemacht , ich will eine
Raste herausbringen , di « den
schmalen Kopf des Windhundes
mit den drahtigen Beinen des
Terriers vereint . Sehen Sie die
ersten Ergebniste , — entstanden
aus einer Einkreuzung mit einem
Ameisenbär ."

Bor mir im Sande spielen vier
kleine Kerle mit langen , schmalen
Köpfen , kurzen Beinen und dicken
lockigen Fellen.

„Die müssen später einmal den
Scotchterrier avlösen , der von
mir aus einem andalustschen Wild¬
schwein, einem Neufundländer
und einer späteren Zumtschung
des schwarzen Schnauzers gezogen
wurde . Ünd hier sehen Sie die
ersten Versuche einem Skyterrier
durch Kreuzung mit einem Strip¬
penpudel ein neues Gesicht zu
geben.

Die Nachfrage nach Hunden ist
ungeheuer groß . Während man
früher nur alle zwei Jahre eine
neue Raste berausbringen mußte,
werden heute jährlich zwei bis
drei neue Rasten verlangt , — und
diese Neuerscheinungen müssen so
ausgefallen sein , daß sie fast im¬
mer die Einkreuzung von ein,
zwei » drei , oft vier Tierarten
verlangen . Bis solch ein Wurf
glückt, dauert e» natürlich Jahre,
— aber die Mühe macht sich dann
durch die hohen Liebhaberpreise
doppelt und dreifach bezahlt ."

Unser Rundgang ist beendet.
Die Türen schließen sich vor den
Tieren , die in ihrer Vielheit
einem zoologischen Garten alle
Ehre machen wurden . Der In¬
haber selbst begleitet mich bis an
dg» Tor , — das Lachen der Mäd¬
chen klingt noch in meinen
Ohren . „Also dann morgen früh
— pünktlich um neun — zur zwei¬
ten Unterrichtsstunde — über,
morgen ' geht die Reise schon los ."

Da « Tor knarrt , ich gehe den
Zypressenweg entlang bis zum
Wasser , wate zurück. Noch einmal

Et mich die Trostlosigkeit desn Dorfes , feiner schweigenden
obner ein . Ein großer,

schlanker Mann geht an mir vor¬
über mit hellem Haar , grauem
Schlapphut und wehendem Man¬
tel . Ich sehe ihm nach, wie er
an der lächelnden Madonna vor¬
über den Weg zum Flusse ein-
schlägt . Der neue Vertreter , —
durch dessen Verspätung ich die
streng gehüteten Geheimnisse der
Fälsl ' - .-,zentrale entlarven konnte.

leucktungsanlage oder auch ein
Femter in diesen Regenschirm
einbauen.

Ist es jedoch schönes Wetter,
was braucht der Spaziergänger
daizn ? Er darf eine Lüftungs-
anlage in seinen Hut einbauen , er
kann an seinem Spazierstock einen
Aschenbecher anmontieren , alles
mit Hilfe voll Patenten . Das
Reichspatentamt sorgt aber noch
weiter für seine Bequemlickkeit:

es besorgt ihm einen automnt «.
schen Dettlüfter . sowie ein Geräi
zum vetHtfächten Anknöpfe » von
Hosenträtzern . Es gewährt ihn.
Überdies etwa 150 verschiedene
Patente sür Kraaenknöpse und
Krawatten . Den Dämen beschert
ea dafür Kleider , di « bei verschie¬
denen Moden verschieden zu tra¬
gen stnd.

Auch für den Raucher hat der
deutsche Erfinder und das Patent¬
amt in vorbildlicher Weise ge¬
sorgt . Wer ahnt zum Beispiel,
daß es eine Pfeife mit Brand von
unten nach oben gibt oder daß
die Zigarre an einer bestimmten
Stelle zu brennen aufhört , wenn
die Ntkotinansammlung dem Rau-
cher zu gefährlich wird ? In der
gleichen vorsorglichen Weise ist
für den Biertrinker gesorgt . Das
logenannte echte Bier war bisher
deshalb so teuer , weil die Der-
fandkosten außerordentlich hoch
sind . Durch ein neues patentier¬
tes Verfahren wird es möglich
fein , Bier in vorstellig konzen¬
trierter und dabet ungenießbarer?sorm herzustellen,so daß es bil-lg versandt werden kann . Erst
die Auffüllung mit Wasser macht
dieses Getränk zum bekannten
„eckten Bier " .

Die Erfahrungen , die das Pa¬
tentamt im Haushalt schafft,
gehen noch viel weiter . Ob man
in der Patentabteilung „Kinder¬
wagen " nachschaut und erfährt,
daß der moderne Kinderwagen
unschwer in eine Wiege verwan¬
delt werden kann — oder in der
Speisekammerrubrik einseben kann,
daß fast alle Lebensmittel durch
Behandlung mit ultravioletten
Strahlen vor dem Schlechtwerden
bewahrt werden können , ist hier
gar vieles zu finden . Besonderen
Eindruck macht auf den Bericht¬
erstatter folgendes Patent : die
Hausfrau , die sich das Buttern er
leichtern will , htzt sich einfach in
einen Schaukslstuhl , unter dem
ein Faß mit Milch angebracht Ifc
Durch die Schaukelbewegungen
wird die Milch gebuttert und die
Hausfrau kann dabei sogar noch
eine Handarbeit machen oder ein
gutes Buch lesen . . .

Ob man allerdings ein so feines
Instrument wie die Quarzuhr In
den Haushalt einbeziehen kann,
erscheint fraglich . Die Wissen¬
schaftler , die alles ganz genau
wissen müssen , haben feftgestellt,
daß die Sternwartezeit noch zu
ungenau sei und konstruierten
daraufhin eine ganz neue Uhr:
die Quarzuhr . Sie wird wie ein
Radioapparat durch Sendestrah¬
len betrieben , die ganz genauen
Abstand haben und so eine Zeit¬
angabe ermöglichen , die am Tag
nur um ' /»<>«> Sekunde abweicht.
Bet diesem Wissen kann man end¬
lich pünktlich sein . . . In derselben
Linie einer Verbesserung , der
Maße liegt die Erfindung eines
neuen Längenmessers . der von
dem bisherigen festen Meterstab
und seinem klassischen Vorbild,
dem Pariser „Ur -Meter " abweicht:
es ist möglich durch Lichtwellen,
die jeder in Kürze mit einem klei¬
nen Apparat zu Hause vornehmen
kann — dieser Apparat mißt auf
*/>»<>» Millimeter.

Man blättert und blättert . . .
Hier ist ein Apparat zum mühe¬
losen Erlernen der Riesenwelle,
dort ein überraschender Fernseh¬
apparat , der das Interesse jedes
einzelnen fesseln kann . Jeder
sollte sich doch selbst einmal infor-
mieren und besonders auf eine
ganz neue Erfindung achten , die
hier , zum Schluß , deshalb berich¬
tet fein mag , well sie für den prak¬
tischen Gebrauch im Haushalt be¬
sonderes Interesse beanspruchen
darf :' Es ist die Photographie im
Dunkeln , die es ermöglicht , ge-
schlossene Briefe zu photographie¬
ren und ihren Inhalt zu lesen,
ohne daß der Brief geöffnet zu
werden braucht . Die » ist wohl
das Ende des Briefgeheimnisses
in der Ehe und ein solcher Hin¬
weis mag zeigen , daß das mo¬
derne Erfindergenle nicht nur
seine Licht - sondern auch sein«
Schattenseiten hat . . .
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ging über vielem riesenhaften Tale
nieder , er hatte den vorliegenden
Berichten gemäß eine Höhe von zehn,
tausen Metern erreicht . 2e tiefer er
kam, desto milder wurde die Lust , er
erkannte in der Tiefe die Anzeichen
einer üppigen Vegetation , er sah
Flüsse aufglänzen , Wälder leuchten
und , als er bis auf fünftausend Me¬
ter heruntergekommen war , sah er
eine Stadt . Er erkannte das Unge¬
heure dieser Entdeckung . Er hatte
ein Land vor sich, ein in riesenhaftes,
undurchdringliches Bergland ringe-
bettete » Land , das bestimmt tausend
Jahre , wenn nicht überhaupt seit
ewigen Zeiten von aller Welt los-

vom Flugzeug aul dio Hauptstadt inmitten
der Gletscher

'eit einigen Wochen wartet
Europa auf die ersten , be¬
deutsamen Nachrichten der
Expedition , die zur Erfor-
schung des hinter dem

Mount Everest , der Welt bisher
höchstem Berge , gelegenen Berg-
massiv» aufgebrochen ist. Die
wissenschaftlichen Ergebnisse dieser
im Gebiet de» Himalaja in In-
sien , in Tibet arbeitenden Expe-
vition , werden voller Spannung
rrwartet , weil die . bisherigen
Expeditionsleiter übereinstimmend
berichteten , daß sie der Meinung
seien, in dem zurzeit noch vollkom-
»ten unerforschten Gebiet befän¬
den sich Berge , die an Höhe und
Mächtigkeit noch den Mount Eve¬
rest überträsen . Diese letzte Expe-
dition ist nun , wie wohl erinner¬
lich. mit Flugzeugen ausgerüstet,
deren Konstruktion die Ueberwin-
dung der gigantischen Höhen , die

bis über das
wattige Ma

überflogen werden müssen , ermög¬
licht. Neuartige Fotoapparaturen
sind in die Böden dieser Flugzeuge

war kein Wun-
der , daß er nach
den ersten Flü¬
gen , die ihn in
seinem Flugzeug

N . ssiödes ' Mount Eve¬
rest führten , von dem
Expeditionsleiter mit
der Durchsührung de»
ersten , wagemutigen
AuskläruNgsfluges be¬
traut wurde , der ihn.
in das bisher noch un¬
erforschte Gebiet tra¬
gen sollte . An die Er-
gebnisie dieses Fluges knüpften
sich große Hoffnungen , von ihnen
erwartete man sozusagen die Un¬
terlagen für die weitere Arbeit.
Aber niemand war auf das ge¬
radezu sensationelle Ergebnis ge¬
faßt , das Lir -Paret -Sre nach drei-
tägiger Abwesenheit von dem am
Fuße des Himalaja aufgeschlage-
nen Lager , mitbrachte.

Alle Expedttionsteilnehmer ga¬
ben den kühnen Flieger schon ver-
loren , glaubten ihn abgestllrzt und

wußten nicht,
wo sie die Suche
nach dem Ver¬
mißten aufneh¬
men sollten , als
er plötzlich wie
ein Adler aus
höchsten Höhen
niederstieß , lan¬
dete und unter
dem fassungs-
losen Staunen
seiner Kamera-

ten . Die Stadt wa » slmd gtbuut,
die Häuser waren einstöclig . glänz¬
ten gelb und hatten kleine Fenster
nach Art der arabisch -türkischen
Siedlungen in Palästina . Ein.
zelne Gebäude aber ragten her¬
aus , waren imposant und stell¬
ten der Baukunst dieser „Zebra-
nesen" das beste Zeugnis aus.
Seltsame Vehikel belebten das
Straßenbild , Mischungen aus Wa¬
gen , Schlitten und — man er¬
staune nicht zu sehr — Krast-
wagen , die vornehmlich dazu dien¬
ten , den Verkehr mit den ergiebi¬
gen Bergwerken in den hohen um¬
liegenden Gebirgsregionen zu
vermitteln.

Lir -Paret -Sre wurde
zum Herrscher dieses
Landes geführt . Sie
versuchten , sich zu ver¬
ständigen , schließlich ver-
sielen sie aus die Zei¬
chensprache . Der Herr¬
scher war ein alter Ze-
branese oder Zebroide,
die endgültige Bezeich¬
nung ist noch nicht ge¬
schaffen , er reichte dem
kühlten Flieger , der sich
mit diesem Fluge ewi¬
gen Ruhm erworbenhat,
einen goldenen Becher
als Geschenk und bewir¬
tete ihn dann mit selt¬
samem Speisen , unter
de

erregende Feststellung aber eine»
von aller Welt abge chlossenen,
fruchtbaren Landes inm tten «ine«
undurchdringlichen , r esenhasten
Berglandes dürfte aee gnet sein,
der Suche nach dem biblischen Pa¬
radies ein erfolgreiches Ziel zu
setzen. Der Ueberraschungen waren
noch mehr . Lir -Paret -Sre ver¬
suchte mühevoll das Alter eine»
Zebroidengreife » zu erfahren.
Man zeigte ihm an den Fingern,
daß der Greis bereits einhundert-
achtundsiebenzig Jahre alt sei. Na¬
türlich sind diese Angaben über
das Alter noch nicht zuverlässig,
sie werden aber , wie die Expedi¬
tion versichert , schon in den aller-
nächstenTagen nachgeprllft werden.

Die Expedition bereitet bereit»
einen großen Geschwaderslug vor,
an dem zweiundzwanzig Flugzeuge
den Flug nach Zebroidien antre«
ten sollen . Lir -Paret -Sre wird
diese mächtige Expedition sühren.
Sein reiches Bildmaterial wird
zur Stunde noch gesichtet . Wir
freuen uns , schon heute in der
Lage zu sein , unseren Lesern einige
Bilder zeigen zu können , die aus
dem reichen Bildschatz Lir -Paret-
Sres stammen und von dem Wun¬
derlande jenseits des Himalaja
berichten . Wie wir noch erfahren,
ist geplant , dem kühnen Llieger
und Entdecker Lir -Paret -Sre auf
dem Himalaja ein große » Denk¬
mal zu errichten , und zwar in
der Art , daß die riesige Figur
eines Engels mit dem Schwert«
den Erzengel Gabriel darstellt,
wie er die sündigen Menschen aus

Ureinwohner.
Alter verblassen dis

Streifen auf der Haut all¬
mählich

gelöst ist. Er
kurvte fie¬
bernd talzu
und landete,
indessen von
allen Seiten

Menschen
erregt her¬

beieilten,
einige hun¬
dert Meter
von dieser
Stadt entfernt aus einem weichen
Wiesenlande . Das erste , was ihn
aus der Fasiung brachte , war die
Tatsache , daß sowohl die Bewoh¬
ner als auch die zebraähnlichen
Pferde gestreift waren , schwarz-
weiß gestreift , wie die Bilder zei¬
gen , die wir hier veröffentlichen.
Es sind alles Aufnahmen Lir«
Paret -Sres . Die Menschen sind
hochgewachsen, sehr kräftig , über-
ragen die normale Menschengröße
durchschnittlich um Haupteslänge

Heförderungsmittel,
eingerichtet , um gegen

Der Oberteil
Abstürze gesichert zu sein.

den zu erzählen . den Ürlauten zusam
mengesetzte , sehr ein

, . . . . uptestange nung , ___
und sprechen eine aus hohlklingen - lichen Arabien . Diese aussehen-

fei gereicht wurden , — zarte , ge¬
streifte Mädchen waren die Die¬
nerinnen , — hob der Herrscher
die Hände , in beiden trug er
Aepfel . Alle Anwesenden fielen,
dem Bericht zufolge , auf die Knie
und beteten diese Früchte an . Es
besteht vielleicht die Möglichkeit,
mit der Entdeckung Zebroidiens
auch zugleich das lange gesuchte
Paradies gefunden zu haben . Bis¬
her waren die Forscher der Mei-

das Paradies liege im slld-
" hei

Paradiese vertreibt , über dem
Engel aber schwebt ein
Eine große angelsächsische Firma ist
bereits , wie wir hören , um dar
Vorrecht bei der Regierung ein¬
gekommen , als alleinige Firma
die echten Paradiesäpfel gusfü
ren zu dürfen . Es ist bezeichnet
wie aus einer kulturgeschichtliche
Entdeckung sofort wieder Kapito
geschlagen werden soll, vielte«
wäre es bester gewesen , wenn Li
Paret -Sre da » Paradies nii
entdeckt hätte .

Mit diesem eigenartigem Instrument werden die Einwohner
gemeinsamen Frühstück zusammengerufen Izum

Zuerst allerdings wurden die
tmmerhin noch sehr erheblichen
Schwierigkeiten des Anfluges von
de« indischen Flieger Lir -Paret-
Sre überwunden , der schon früher
durch seine kühnen Flüge über
Tibet und durch Hinterindien be¬
kannt geworden war . Er ist mit
den klimatischen Verhältnisten als
Eingeborener vollkommen ver¬
traut , er besitzt die Zähigkeit des
Asiaten , eb- nsi» auch die nachlästige
^ lerschrockenyeit , den innerlichen
E landen an das Schicksal. E?

begann.
Er berichtete:
Hinter dem
gigantischen

Bergmastiv des
Himalaja baut
sich ein riesen¬
haftes Berg-
land auf , zer-
klüftet , ein ein¬
ziges , glänzen,
des 'Eismeer,
aus dem Eip-
fei_ aufragen,

nt Eve-die denjenigen des Mount
rest Noch um hunderte von Metern
an Höhe Übertreffen . In -diesem
unerforschten Berglande , zu dem
weder Weg noch Straße führt,
das vollkommen abgeschlosten von
der Welt die Erde der Urzeit ver¬
deutlicht , liegt ein mächtiges Tal.
Tal ist zu eng umschrieben , es ist
eigentlich , dem Bericht Lir -Paret-
Sres zufolge , mehr ein in eine
gigantische Felsenlandschaft einge¬
bettetes Land von der Größe
Sachsens ungefähr . Lir -Paret -Sre

fache Sprache . Sie
sind gutmütig und
wie alle Asiaten , et¬
wa « langsam . Als
Lir -Paret -Sre dem
Flugzeug entstieg , fie¬
len die Menschen
dieses Landes , — er
taufte es wegen der
merkwürdigen Strei¬
fen an Mensch und
Tier „Zebroiden " —
in die Knie und be¬
teten ihn als unbe¬
kannte Gottheit an.
'sie nahmen ihn in
Tjie Mitte und führ-

ihn in einem
riumphzuge in die
tadt . Dabei san¬

gen die Frauen mit
hohen Stimmen

merkwürdige Gesän¬
ge, die dem Bericht
zufolge an die Be-

schwörungsgesänge
auf Hawaii erinner¬
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Ein Eheroman von Hedda Westenbergei
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Ursula legt den Tennisschläger
vorsichtig aus den kleinen Dielen»
tisch und schleicht auf ZHenspitzen
zur Herrenzimmertür. Alle» still.
Li« legt den Kops gegen die
Mtlchglasscheibe und halt den
Atem an. Nicht» zu hören. Sie
nimmt die Türklinke sachte in dir
-and . ruht sich au«, al» müsse sie
zu einem grohen Schlag ausholen
— und reiht dann die Tür mit
einem Knall auf. Da« Zimmer
ist leer.

Aber Ursula läht sich nicht ent>
mutigen. Sie geht — durch die
Tennisschuhe und den weichen
Teppich unhörbar— vom Herren,
»immer in die kleine Loggia des
Speisezimmers, macht dort das
Fenster auf und schaut hinunter
zur Gartenlaube.

Auch die Laube ist leer.
Ursulas Gesicht verzieht sich,

«i« es sich bei verwöhnten Kin.
dern zuweilen ungnädig verzieht.
Sie bleibt, immer noch zum Gar.
ten gebeugt, überlegend stehen
und schiebt sich dann die Arm»
banduhr vor die Augen. Acht
Uhr vorbei.

Da marschiert sie entschlossenen
Schritte« zur Küche.

„Ist der Herr noch nicht da,
Sophie?"

Sophie, selbst behaglich au» dem
Fenster gelehnt, fahrt erschrocken
herum.

„Nein, gnä' Frau, der Herr ist
noch nicht da."

„Hat er denn nicht angerufen?"
„Niemand hat angerufen, gnä'

Frau."
„Gnä' Frau" ^läht die Hände

gelangweilt gegen da» nicht mehr
ganz weihe Trnniskleid fallen.

„Dann esse ich halt wieder mal
allein. Ist alles drinnen?"

Sophie befleihigt sich zu beto»
nen, dah seit sieben Uhr alles bis
auf» Tipfelchen bereit sei und dah
überhaupt seit fünf Uhr nichts
mehr zu schaffen wäre.

Ursula gähnt ein bihchen. Sie
weih — nachmittags ist fast nie
mehr etwa» zu tun. Die vier
Zimmer sind schnell in Ordnung
aebrackt, aus dem Mittagesien ist,
da Günter dazu nie nach Hause
kommen kann, ein kleiner Lunch
geworden, und abends? —

Abends. . .
’ Ts ist nicht das erstemal, dah
Ursula so vom Tennisplatz heim»
kommt, selbst verspätet und mit
einer Kleinmädchenfreude, dah
nun sie diejenige sein wird, die
auf sich warten läht und die mit
ihrem Kommen überrascht. Und
es ist nicht das erstemal, dah sie
dann enttäuscht und allein am
Tisch sitzt, ihr gegenüber ein wei»
her Teller, zwei unbenutzte Be»
steck«, und ein leerer Vlatz. Dann
geschieht es zuweilen, vah sie plötz¬
lich aufspringt, weil sie das
glotzende Bierglas nickt mehr er»
tragen kann, dah sie heftig zum
Abdecken schellt und mit halb»
hungrigem Magen und einem gu»
ten Buch in der Laube hockt—
bis tief in den Abend hinein.

Es ist nicht böse Adsicht, das
Günter so spät heimkommt. Er
fitzt, während Ursula daheim un»
geduldig wartet, mit der Shag»
pfeife im Munde bei seinem ge»
treuen Kumpan, trinkt Bier und
arbeitet an seiner „Erfindung".
Jeden Abend, wenn er die Kun¬
denreihe restlo, besucht, seine Se»
kretärin entlasten und das Büro
geschloffen hat, opfert er noch eine
gute Stunde. Und zuerst war
ihm und Ursula das die gleiche
Freude.

Auf die Dauer freilich wird
Ursula ungeduldig. Sie fühlt sich
«in bihchen hintenan gesetzt, sie
weih mit den Dingen, die ihr Le»
den ausfllllen sollen, nicht mehr
allzuviel anzufangen, und sie ver.liert allmählich den „Schwung",
mit dem jt« ihre Eh« vor «inem

Jahr begonnen hat. — (So drückt
sie sich vor sich selber aus.)

Auch heute stillt sie das fest.
Sie hat Tennis gespielt, sie Hai

am Morgen die Blumen gegossen
und Günter» Touristenanzug in
Ordnung gebracht, sie hat vor der
Trainerstunde auf °dem Markt
das Nötigste bestellt und mit dem
Buchhändler eine eingehende Kon.
ferenz gehabt, was er ihr zur
Einsichtnahme schicken soll. Mor-
gen hat sie Klavierstunde, Uber»
morgen englisches Kränzchen und
in der Volkshochschule den Kunst»
geschichtsvortrag, und Schwager
Paul kommt gewih bald wieder,
um ein bihchen Latein mit ihr zu
treiben.

Wenn Günter andern Leuten
von Ursulas Treiben berichtet,
pflegt er zu sa»
gen: „Uschi ist
eine sehr patente
Frau, die kann
alles."

Ursula- Uschi
hat dann jedes»
mal ein dummes
und peinliches Ge¬
fühl: sie schämt
sich und weih nicht
warum. Aber sie
hütet sich. Günter
davon zu sagen?
Soll er ruhig den
Hut vor ihr
ziehen, denkt sie
— das kann nie
schaden.

Nein, da» scha¬
det gewih nicht.
Aber Ursula weih
nicht, dah sie um
dieser stolzen, aber
ihrer Empfindung
nach falschen Anpreisung Gün¬
ter» willen verlernt hat, vor
ihm den Hut zu ziehen. Statt
dessen mischt sich jetzt manchmal
in ihre Zärtlichkeit ihm gegen¬
über eine ganz sonderbare Müt¬
terlichkeit. Sie sagt „Jungchen"
zu ihm, und nimmt mit Vorliebe
seinen semmelblonden Kops in
ihre beiden Hände, versetzt ihm
einen schallenden Kuh und pustet
ihm gleich hinterher wie eine
kleine Dampfmaschine mitten ins
Gesicht. Im Grunde wäre es ihr
lieber, Günter würde sich solche
Spähe energisch verbitten. So
was macht man mit seinen Kin¬
dern.

Aber Ursula hat keine Kinder.
Ursula ist die vielumsorgte Uschi

mit der nicht sehr taktfesten
Lunge. Und Papa hat „das
Kind" noch jedes Jahr ein paar
Wochen nach Arosa geschickt.

Auch heute beendigt Ursula ihr
Abendessen sehr schnell. Sie trägt» ihren Teller und ihre Be-hinaus und schickt dann
Sophie fort. Sophie kann ruhig

Kein, drei Seiten hat sie um»
geschlagen, da schellt es an der
Haustür.

„Günterl" sagt Ursula erfreut
vor sich hin und läuft in die
dunkle Wohnung hinein. Aber
es ist nicht Günter. E« ist eine
Depesche— und an sie gerichtet.

Sie dreht die Depesche lang hin
und her, sie überfliegt mit Blitzes»
eile alle Möglichkeiten, ob jemand
sich zu Besuch meldet, ob irgend»
wo etwas passiert ist, ob Fritzens
Rekord am Ende geglückt ist —
und das Herz schlägt ihr dabei
ganz unverhältnismäßig unruhig.
Sie ist bang wie ein kleines
Mädchen.

Dann ist's etwas ganz anderes:
„Bestanden. Summa cum laude.
Edith." Ursula seht sich erleichtert
und verblüfft zugleich auf den

ein bihchen stromern gehen—wer umhersuchen. ) >as ist ein beiden
weih, wann der Herr kommt. Wo- wohlbekanntes Manöver, das da¬
möglich hat er schon beim Doktor mit endet, dah Ursula zu guter
Fast gegessen.

Dann sitzt si« in der Laube. Es
ist kein üppiger Garten, den die
jungen Frankes da an ihrer
Wohnung haben, es ist ein winzi»
ges Stückchen Grün zwischen zwei
riesengrohen Neubauhäusern. Eine
Kastanie steht hinter der Laube,
und ein buntes Blumenbeet zieht
sich neben einem Streifen Rasen
längs des schwarzen Gartenzau¬
nes hin — das ist alles. Aber
man sitzt ganz hübsch geborgen,
und es ist immerhin ein Geschenk,
so mitten in Berlin.

Die Tür zur Wohnung hat Ur-
sula weit offen gelassen, damit sie
die Haustür gehen hört. Hinter
dem Kllchenfenster klappert Sophie
noch ein bihchen, und drüben, im
Nebenhaus, ist'» in jeder Etage
sehr lebendig.

Abendessenszeit, denkt Ursula.
Was das ein Betrieb ist. . .

Dann schlägt sie ihr Buch aus

Ich eclm l.orh rum flriefkaslen , vielleicht enUchiiMiuat
Du mich!

nächsten Hocker. Stuuinu cum
laude . Donnerwetter. Und sie
lacht in Gedanken das winzige
Persönchen an, das sich Edith
För ter «kennt, jetzt Fräulein
Doktor ist und wahrscheinlich
demnächst mit einer Intelligenz¬
brille über dem Stubsnäschen
höchst seriös in irgendeinem Mu-
seUmsarchiv stehen wird. Sowas.
Nein so was. Ursula liest die
Depesche dreimal hintereinander.
Beim dritten Male legt sie den
Kopf schief, faltet die Hände in¬
einander und sagt in die leere
Diele hinein: „§umma cum
laude . Das könntest du ja
nicht. . ."

Gleich daraus rumort Günter»
Schlüssel in der Tür.

Und Ursula hat das Warten,
das Alleinsitzen in der Laube im
gleichen Augenblick vergessen. Sie
stellt sich vergnügt und listig hin¬
ter den Vorhang, der die Küche
von der Diele abschlieht, und läht
Günter Hut und Stock ablegen,
pfeifen, in die Hände klatschen
und in allen Zimmern nach ihr

Letzt mit einem geübten Satz an
ihm hochspringt und „Huckepack"
bis zur nächsten Sitzgelegenheit
getragen wird. Dann kommen
zahllose Begrühungsküsse und der
beiderseitige Tagesbericht, wäh¬
rend Sophie das Essen aufträgt.
Es ist wie eine kleine Tradition.

Auch heute. Nur, dah Ursula
sofort von Günters breitem Buk-
kel wieder herunterklettert, und
das Telegramm aus der Tasche
zieht.

„Sieh mal, so was gibt's. Was
sagst du nun?"

Günter sagt nicht viel. Er hat
keine llbergrohe Achtung vor
Blaustrümpfen, er findet, man
bringt es auch ohne den Doktor
heutzutage weiter, wenn man
nur fix und schlau ist, und er sähe
wohl ga««z im geheimen lieber,
wenn Uschi weniger akademisch
angehauchte Freundinnen hätte.
Aber mit den hausfraulichen
..versteht" sich Uschi nicht. Lei,

der. . . Er wieg! also das Tele¬
gramm leicht auf der Hand und
legt es dann auf den Schreibtisch.

„Tücktig", sagt er kurz und un¬
interessiert. „Na, das war ja zu
erwarten."

„Hast du gegessen?"
„Nee— du?"
Ursula bekennt, dah sie gegessen

hat. Günter gibt sich damit zu¬
frieden: „Wenn du mir bloh ne
Stulle fertig machst."

Ursula schmiert nicht gern
Stullen. Weil sie jetzt eine schmie¬
ren soll, fällt ihr ein, dah Dün-
ter sich wieder ganz ungehörig
verspätet hat, dah sie allein ge-
wesen und enttäuscht gewartet
hat, und so weiter. Sie gibt die¬
ser Tatsache sehr ausführliches
Kommentar.

Günter hört brav zu. Er streckt
die Beine vom Sessel der lang ins
Zimmer, er wollte Ursula aus lei¬
nen Schah ziehen und hat des¬
halb die Hand noch nach ihr aus¬
gestreckt— so sitzt er und hört zu.
Ursula predigt. Sie redet sich in
Feuer, sie Mldert ihre Leiden
mit yochtravenden Worten, sie
könnte beinahe schon über sich
selbst weinen. Nein, ihr Leben ist
ein Greuel. . .

„Und wa» hast du dagegen zu
sagen?" erkundigt sie sich* zum
Schluß.

„Ich Hab' gräßlichen Hunger,
bekennt Günter schüchten«. „Wenn
du mir erst mal eine Stulle
brächtest. Nachher können wir
ja . . ." Weiter kommt er nicht.
Ursula ist zur Tür hinaus in die
Küche gerannt. Sie schneidet
Brot und schmiert es mit Kraft
und Verzweiflung. Und die vor-
hin schon in Bereitschaft fitzenden
Tränen sliehsn jetzt wirklich.

Solche Fäll« kennt Günter, ob-
gleich er ihnen jedesmal«nit der¬
selben Verwunderung gegenüber-
steht. Weil also feine Stulle nicht
den Weg zu ihm ins Herrenzim-
mer findet, trottelt er sachte hin-

• au» in die Küche, findet Frau und
Stulle, und greift mit beiden
Händen zu. Er tut eigen gewal-
tigen Biß in die Stullz und kraut
gleichzeitig Ursulas Bubikopf. Er
murmelt aus vollem Munde
väterlich klingende Worte und
denkt im stillen, dah das kleine
Biest von Uschi so verweint doch
sllh aussteht. Und irgendwo im
Hintergrund hat er den innigen
Wunsch, diese Angelegenheit möge
bloh nicht zu lange dauern.

Sie dauert jedoch unverhält-
nismähig lang. Uschi weint sich
das Herz aus dem Leibe und die
Augen rot, sie schüttelt wütend
Güirters große Hand ab und re-
det von feinen„verdammten Er¬
findungen".

Inzwischen hat Günter die
zweite Stulle in Angriff ge¬
nommen.

. Aber er sieht ein, dah diesmal
der Ausbruch erheblich ernster zu
nehmen ist. Er steht es nicht nur.
er fühlt es. Darum läht er feine
Frau stehen, zuckt die Achseln und
geht. Vielleicht, hofft er. beruhigt
sie Zch alleingelassen am schnellsten.

Er geht mit sehr gedämpfter
Stimmung in» Herrenzimmer zu-
rück, er greift zur Zeitung und
tut, als sei er in eifrigem Lesen
begriffen.

In Wirklichkeit rätselt er aber
an seiner Frau herum, die sonst
ein vernünftiger Kerl ist und nur
hin und wieder solche Anwand¬
ungen bekommt, die er nicht ver-
teht und deren Ursache jedesmal
o geringfügig ist. Was ist ge¬
wesen? Er ist sehr spät gekom-
men. Gut. Das ist natürlich
dumm. Gr hat das Telegramm
nicht genug gewürdigt—das war
vielleicht auch dumm. Nachher
hat er in die Stulle gebissen, trotz¬
dem Uschi weinte. Na. wenn
schon. . .

Wenn Günter trotzig wird, ist
tzlchts mehr mit ihm anzusangen.

Und jetzt wird er trotzig. E«
kommt nach Haus« und freut sich
auf Uschi, und Uschi heult ihm
ganz unberechtigterweise etwa»
vor. Soll siel In drei Teufels
Namen.

Günter steckt sich die Pfeife an.
Was «r eigentlich im Herrenzim-
mer wegen der Gardinen nicht
oll. Aber jetzt tut «r's. Mal
sehen, wer hier was zu sagen hatl

Indessen stellt Uschi da» Butter-
tövfchen weg, schluckt noch ein
bißchen und denkt nach. Wenn
sie jetzt zu ihm in» Zimmer geht,
heißt da«: nachgeben. Wenn sie
nickt hingeht, ist der ganze Abend
verdorben. Sie muh ein Mittel,
ding finden.

Sie geht also In» Zimmer, tippt
Günter mit tieftragischrm Gesicht
auf die Schulter und sagt mit
blasser Stimme: „Ich gehe noch
zum Briefkasten, vielleicht ent¬
schuldigst du mich."

Wenn Uschi sich entschuldigt, so
ist das . keineswegs Höflichkeit,
sondern̂ der Beweis, dah sie
„eisig" fein will. Günter kennt
das. Er macht im Sessel eine
halbe Verbeugung und steckt den
Kopf wieder yinter die Zeitung.
Aber er hat schon wieder Lull,
hinter Uschi herzulaufen und ihr
einen gehörigen Kuh zu versetzen.
Sie ist zu süß. selbst wenn sie
frech ist. Er schielt hinter Ihr
drein mit einem unterdrückten
Grinsen.

Nachher sitzen sie zusammen un-
ter der Klublampe und lesen.
Und da geschieht'», dah Uschi plötz¬
lich ' aussteht, ein paarmal wie
planlos im Zimmer hin und her
geht und dann von der andern
Eck« her mit einer wirklich ernst-
hasten Stimme zu reden ansängt.

„Kannst du mal ganz vernünf-
tig mit mir reden?" fragt sie,
und fühlt an der eignen Auf-
geregtheit, dah das, was sie sagen
will, weitab von dem Kriegsspiel
dieses Abends ist.

Günter horcht auch sogleich auf.
„So kann'» nicht weitergehen",

sängt Ursula wieder an. „Du hast
deinen Beruf, du kommst den
ganzen Tag über nicht nach Hause,
du erscheinst abends nicht vor acht
Uhr, und ich habe nichts zu tun.
Effektiv nichts. Nichts für dich,
nichts für oen Haushalt, nichts
für andere Menschen. Nur für
mich. Und ob ich das tue oder
lasse, danach fragt auch keiner.
Meine einzige Verpflichtung ist.
dir abends ein nettes Gesicht vor-«nund mich von unserent als gnädige Frau anreden
zu lassen. Ich langweile mich
wirklich und wahrhaftig tot.
Mama führt ein viel netteres
Leben. Und frag' mal deine
Schwester Lotte. Und steh' dir
nur — na, meinetwegen— Edith
an. Die wissen alle, wozu sie da
sind. . ." Günter auckt geraume
Zeit vor sich hin, eh« er antwor¬
tet. Er muh sozusagen hinter sei¬
ner Frau, herdenken. Das kostet
ihm Mühe. Herrgott, so ein Le«
den wie die hat. Wie der
Herrgott in Frankreich. So viel
Freiheit. So viel Selbständigkeit.
So viel Sorglosigkeit. Aber, er
hütet sich, da» zu sagen. Tr be-
müht sich, ihre Klage ernst zu
nehmen, und er bringt es fertig,
weil er Ursula ehrlich lieb hat.
Wie immer, wenn etwas schwie¬
rig zwischen ihnen ist, zieht er
Ursula erst mal auf feinen Schob,
macht ihrem schmalen Rücken
liebevoll in seinem langen Arm
Platz und legt vorsichtshalber die
Pfeife weg. „Das ist schon rich¬
tig, gibt er dann unsicher zu, viel
zu tun hast du nicht. Aber du
treibst doch so vielerlei: Klavier¬
spielen, Sprachen, Sport. Wenn
du ehrlich bist, kannst du gar nicht
mehr verlangen."

(Fortsetzung folgt.)
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Johanna von Bismarck
Von Helle Mal
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Selten war eine Zeit so geeig.
,r«t wie die jetzige, das Lebens-
btld dieser Frau zurllckzuholen
und ihr segensreiche » Wirken zu
betrachten.

Wir befinden uns in einer in¬
neren Umwälzung , unsere seeli¬
schen und geistigen Kräfte wer¬
den nach langem Siechtum ge¬
sund . Besonders die deutsche Frau
und Mutter will sich Ihrer Kraft
und Verantwortung wieder be-
wußt werden und dazu brauchen
wir Vorbilder , zu denen wir em.
porsehen und nach denen wir un»
entwickeln können.

Johanna von Bismarck ist nie
nach außen in Erscheinung getre
ten . Ihr Geheimnis liegt in ihrer
Mütterlichkeit und in der weisen
Umgrenzung ihres Könnens.
Mann . Kinder , Haus und Freunde
waren ihr Reich und hier leistet
sie Erohes , hier wurde sie die
Lcbenskrönung eines Genies . Die
Ehe mit ihr war für den Staats-
mann Bismarck Ausgleich , Er¬
gänzung . Frieden und Glück. Sie
war es , die ihn vor Weltekel be-
wahrte , sie glättete die Sor¬
gen auf seiner Stirn , sie war
der geistige Filter seiner
Ideen und Probleme . Ihr
konnte er alles sagen und an-
vertrauen und an ihrer Aus.
fassung erkennen , was der
Mann und Politiker vielleicht
übersehen hatte . Nicht in
langen tiefgründigen Ge.
sprächen , sondern ganz natür.
lich und vertraut wurden die
Dinge zwischen ihnen erledigt
Das Heim blieb für Bismarck
der Ort , wohin ihn das wirk¬
liche Geschäft nicht verfolgen
durste und wo er ganz Gatte.
Vater und Privatmann war.
wo er dem Menschen , der ihm
am nächsten stand , gehörte.

Johanna von Bismarck , ge-
borene von Puttkammer , war
»in einfaches Landedelfräu-
lein . Ihre Eltern bekoirt-
schafteten das Erbgut Rein-
selbe in Hinterpommern , nahe
der polnischen Grenze . Auf
einer Hochzeit lernten die beiden
sich kennen und lieben . In Johan-
nas Elternhause herrschte echte
Frömmigkeit , und der damals
gar nicht gläubige junge Mann
schien nicht der gewünschte Schwie¬
gersohn zu sein . Ihr Werk war
es , ihn zu wandeln . Der Glaube
an Gott war in diesem Mädchen
so stark verankert , datz der junge
Bismarck sich dem Eindruck nicht
entziehen kann , und als eines Ta-
ges durch eine starke Grschütte-
rung ein Gebet aus Urtiefen aus
ihm herausbricht , prüft er fein
bisheriger Leben auf einen tiefe-
r,n Sinn und wird ein Gläubi

Man erkannte die großen politi-
schen Fähigkeiten dieses Mannes,
und als er gerufen wird , geht er
und stellt sich seinem Vaterland
zur versllgung.

So weit es möglich war , beglei-
teten Johanna und die Kinder
ihn . Als er als Botschafter nach
Ruhland geht , verlegt die Fa-
milie ihren Wohnsitz dorthin
Trotzdem gab es Tage , Wochen
und Monde , wo sie allein blieb
und die rege Korrespondenz zwi¬
schen ihnen die Trennung über-
brücken muhte . In vielen hundert
Briefen hat Bismarck seiner Frau
sein ganzes Herz , seine rührende
Zärtlichkeit und seine unbegrenzt«
Liebe ausgedrückt . Aber auch feine
Ironie , sein Humor , seine Pl «.
gerei und seine Nöte kamen darin
zur Sprache . Ihre Antworten
waren seine Freude , sein Trost.
Ihr frischer Geist , ihre Lebendig,
keit und ihre warme Mütterlich¬
keit behielten ihre starke Wirkung
auf ihn , einerlei , ob er in der
Arbeit versank , ob er in inner¬
und auhenpolitische Fragen und

Johanna von Bismarck

Sitzungen verwickelt war oder ob¬
er im Kriege weilte . Der Ge¬
danke an sie, an das Glück feines
Familienlebens beeinfluhte oft
seine Entscheidungen und machte
ihn auch kür die kleinen Schmer¬
zen der Menschheit empfänglich.
Aber seine restlos » innere Hingabe
an sie kann man am besten wie-
vergeben , wenn man ihn selbst
sprechen läht . Wir entnehmen
einen Teil aus einem Berliner
Brief von ihm:

a»r , der auf der Höhe seines
Schaffens einmal sagte : „Wie er-
trägt ein Mensch das Leben bei

Kindern und den Eltern gcwih

dem Üebermatz an Verdruß . und
Langeweile , wenn er nicht an
Gott glaubt ? " Erst drei Jahre
später fühlt er sich reif , den Vater
um di « Hand seiner Tochter zu
bitten und in einem langen Brief
gio ! er die nötig « Aufklärung
Über feine Person und seine Re-
ltgion . Nun wird er nach Rein-
feld eingeladen , und hier erfolgt
am Tage seiner Ankunft die Ver-
lobung . Ein halbes Jahr später,
am 28. Juli 1847, findet in der
Dorfkirche von Altkolziglow die
Trauung statt und Bismarck führt
feine junge Frau auf feinen da-
maligen Wohnsitz Schönhausen.

Drei Kinder werden ihnen ge-
boren , zwei Söhne und eine
Tochter , Herbert , Wilhelm und
Marie . Sie werden für beide eine
reiche Freudenquelle , eine ge-
meinschaftliche Erziehung »- und
Erlebenraufgabe . Doch lange sollt«
die friedlich » Abgeschiedenheit auf
ihrem Landwinkel nicht währen

nie ; aber selbst volle Einsamkeit
ist das , wonach ich mich oft sehne
nach dem wüsten Jagen den Tag
über in trocknen langweiligen
Acten und oberflächlichen Ge-
sprächen . Mir wird erst behaglich,
wenn ich abends im Bett liege,
rauche und lese und mich dann
umdrehe , um Gott zu bitten , daß
er Euch unter seinem Schutz neh-
men möge . Ich habe so eine fixe
Idee , die mich in allem Getriebe
verfolgt , in einem ganz einsamen
tiefen Gebirgsthal , int warmen
Sommer , dicht am Bach mit demWümme *, uiuu um « uuj nm gern
Kopf auf ' Deinem Schatz zu liegen
und llbfr mir den Dampf der
Zigarre und die grünen Buchen-
wipfel , den blauen Himmel anzu-
sehen und von Dir geeit zu wer-
den und so sehr lange garnichts zu
tun . Wann wird das einmal
werden ? Im Selkethal , oder wo?
Die Sitzung , in der ich dies
schreibest zu Ende und ich gehe
wieder nach Haus , in Büchern,
di , haushoch nicht» als Ziffern

hüte Euch . Dein sehr lieber treue¬
ster v. B ."

Jahre zogen ins Land , brachten
immer glanzvolleren Aufstieg , nach
dem sich beide nicht sehnten , brach¬
ten aber auch Krankheiten des
Gatten , der Kinder und Schwä¬
chung der eigenen Gesundheit.
Immer umfangreicher und kaum
noch zu bewältigen wächst sein
Arbeitsfeld an . Ihr Dasein allein
iätzt ihn unter der Last nicht zu-
sammenbrechen und erhält ihn der
Nation.

Die Kinder werden grotz und
als 1870 der Krieg ausbricht , mutz
sie die Männer hinauoziehen las-
sen. Sie trägt den Gram der ein»
(amen Frau , und den Schmerz der
Mutter , die um das Leben ihrer
Kinder zittert , mit wehem Herzen
und mit unendlichem Gottver-
trauen . Ihre Gebete werden er¬
hört , alle drei bleiben am Leben.

Als der junge Kaiser 1890 Un-
stimmigkeiten mit seinem Staats¬
mann bekommt und dieser seinen
politischen Wirkungskreis verlätzt,
auf dem er so Großes und Unoer-

tg . pouoraaji nai , zieyr |trt)lch. das nun schon greise Ehepaar nach
Schloß Friedrichsrub in der Nähe
von Hamburg zurück. Hier ver-
lebt Johanna noch vier Jahre der
ungestörten Zweisamkeit mit dem
geliebten Gatten , der ihr nun end¬
lich allein gehört , und dem kein
Wunsch geblieben ist, wieder in
die Welt zurückzukehren . Ein be¬
schaulicher Lebensabend in geisti¬
ger Regsamkeit ist ihnen beschie-
den . Äon hier aus sehet» sie die
Geschehnisi« der Politik und des
Reiches an sich vorllberziehen und
finden den Frieden . Mit den Kin-
dern verbindet sie das gleiche in-
nere Band , wie in früheren Ta¬
gen , und groß find die Freuden,
als alle drei einen Ehepartner
finden und ihnen Enkel ins Haus
bringen.

Als Johanna von Bismarck am
27. November 1894 starb , schloß
ein Mensch die Augen , der das
Glück erkannt hatte , für andere zu
wirken . Sie war die vorbild¬
lichste Gattin , die treueste Käme-
radin , die beste Mutter , stets be¬
reit , sich selbst nicht als Mittel-
Punkt , sondern als Werkzeug
Gottes zu nehmen , und die Fa¬
milie als heiligen Bode » zu sehen,
in dem die Kräfte wurzeln , die
dag Leben reich und gut machen.

Dos Umfoplen
der Zimmerpflanzen
Jede Pflanze verbraucht im

Laufe eines Jahres die Nähr¬
stoffe, die in dem bißchen Erde
enthalten sind , in der sie wurzelt.
Der Frühling ist der richtige
Augenblick zum Umtopfen und
Umerden , doch mutz man vorsich¬
tig dabei zu Werke gehen , damit
keine Schäden -für das Wachstum
entstehen.

Man nimmt die Pflanze aus
dem Gefätz und klopft die Erde
mit einem spitzen Hölzchen ab . Ist
jedoch der Wurzelballen von
einem festen Erdklumpen um

enthalten , zu lesen und darauf ab-
zuschreiben . Lebe wohl . Gott b„

schlossen, darf er daran bleiben,
denn das zeigt uns . daß noch
Nährstoffe darin sind . Je loser
die Erde auseinanderfällt , um so
verbrauchter ist sie.

Die neuen Töpfe sollen nicht
zu groß sein . Das richtige Matz
trifft man . wenn zwischen Pflanze
und Eefätzrand ungefähr zwei
Zentimeter Spielraum sind . Auf
den Boden des Topfes kommen
ein paar Scherben , die sichern den
langsamen Wasierabzug und ver¬
hindern , daß Erde hindurchsällt.
Darüber streut man eine Schicht
Sand , dann erst kommt ein Teil
der frischen Erde dazu . Jetzt setzt
man die Pflanze ein , gibt wieder
Erde darauf , .und untersucht mit
den Fingern , ob sie fest genug ist,
und ob keine Lücken entstanden
sind. Oben läßt man einen fin¬
gerbreiten Gtetzrand stthen,-

fiumnostlk Im Dell

S— 10 Minuten hartgekocht , dann
in frisches Wasier gelegt ur
Länge nach durchgespalten . Fei«

und dj»

Man ist heute nicht mehr so «in
stimmig von dem Wert der weib
iichen Morgengymnastik über¬
zeugt , wie vor ein paar Jahren.
Medizinische Stimmen werden
laut , die durch lange Beobacht « ».

gehacktes gemischtes 'Äratenfletsch^
ausaelöstes Fisch- oder Krebs-
leisch wird mit kleingewiegtem

.ungen Grün und gehackten ein¬
gelegten Essiggurken gut vermengt,

. . aus den Eierhälkten die Dotter
Stimmen werden ausgelöst , die weißen Hülsen aber
lange Beobacht « ,, , statt des Dotters mit dem ange-

gen feststellten , datz oft grade das geben «» Gemisch gefüllt und zu-
. l des Gewollten , nämlich ammengeseht auf eine Glas-

Müdigkeit und Mattsein eintritt . chiisiel aelegt . Die zurückbehal-
Eine ideale Lösung , die dem c,,en  Dotter werden mit in

Körper die Elastizität erhält ohne
ihn anzustrengen , ist Gymnastik
im Bett . Jeder Mensch hat nach
dem Erwachen das Bedürfnis , sich
zu strecken. Diesen natürlichen

Milch erweichter und wieder au »,
gedrückter , geschälter Semmel durch
ein Sieb gestrichen , mit einem Etz-
löjsel französischem Sens und
1—6 Eßlöffel Olivenöl , je nach
der Eierzahl , zu einer glatten
Sauce ungerührt , mit welcher

Geschmortes Roastbeef.
Bon dem Roastbeef oder engli¬
schen Braten löst man das Fett
und die Fetthaut ab , trennt das?fleisch von dem Knochen undlopst es breit und mürbe. Das

» .und, . , . UN,. . . Uebungei^
1. Zuerst erfolgt ein kräftiges

recken und strecken, ohne jedes
Schema , ganz so wie es »ns
gefällt.

2. Dann legt man sich aus den
Bauch , und versucht mit den
Armen und Beinen das Kops«
und Fußende des Bettes zu er-
reichen.

3. Mit einem Schwung dreht man
sich in Seitenlage , erst links,
dann rechts und wieder streckt
sich der ' Körper bis zu den
Zehenspitzen.

4. Wir legen un » auf den Rücken,
ein Bein nach dem andern
wird bochgenommen und tllch-
Na geschüttelt . Dabei mutz die
Wade kräftig in Bewegung
kommen . '

0. Zum Schluß macht man die
gleichen Schüttelbewegungen
mit den Armen.

Das ist genug für einmal und
sicher wird es un » leichter fallen,
als die komplizierte Technik, mit
der wir uns bisher abquälen
mutzten . Zur «ntgültigen Ent¬
spannung zieht man dt « Knie « qn
und bleibt in dieser Stellung noch
ein paar Minuten im Bett.
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geklopfte Stück Fleisch legt man
in di « kochende ausschäumende
Butter und bestreut es im letzten
Augenblick erst mit Salz und Pfef-
fer , denn das Fleisch wird hart,
wenn man es früher salzt . Ein
breiter Schmortopf , denen Boden
beinahe von dem Fleuch bedeckt
wird , eignet sich am besten zur
Bereitung . Man gibt etwa » Zit-
ronensaft zur Butter und begießt
recht häufig . Das Fleisch wird
öfter gewendet , und sobald die
Butter anfängt sich zu särben,
gibt man Sahne hinzu . Nack Be.
lieben kann man auch gleich an¬
fangs «ine Zwiebel in die Butter
legen . Von Zeit zu Zeitateßt
man einige Löffel kalte » Wasier
an die Sauce und schabt da » Än-
gesehte von den Seiten des Topfes
ab . Nach Verlaus einer Stund«
rührt man Mehl mit kaltem
Wasier an und lätzt die Sauce
damit seimig kochen. Das auf diese
Art zubereitete Fleisch erseht
einen Braten . Man äibt Salz-
kartosfeln und frischen Salat dazu.

O

Schaumgebackene Ba¬
nanen.  Man schneidet die Ba¬
nanen , nachdem man die Schale

Einfarbig und gestreift , kleine
Hüte — arotze Hüte , hohe Hüte —
(lacke Hüte , kurze Jacken — lange
Jacken , so könnte man noch eine
Weile die verschiedensten Gegen-
sähe aussühren und hätte dann
ein modisches Bild des Frühlings
1933 . Tatsächlich war noch nie
soviel persönliche Freiheit für den
Einzelnen vorhanden , wie dieses
mal , und endlich haben wir Ge¬
legenheit , uns nicht der strengen
Diktatur zu fügen , sondern ein
wenig mit den Dingen zu spie-
len . Wir dürfen uns nach unse¬
rer Eigenart kleiden.
Der Vormittagsanzug
wirkt schlicht. Er wird
nur belebt durch die
weitzen Garnituren , auf
die man scheinbar nicht
mehr verzichten kann.
Allerdings gibt es
kaum etwas Hübsche¬
res , daher auch wohl
die ewige Wieder - <
kehr dieser Idee . Neber
dem Kleid , dem man
oft einen kleinen Um¬
hang in Ellenbogenhöhe
beigibt , behauptet sich
das Kostüm . Manchmal,
streng vom Schneider
gearbeitet , mit breiten
schultern und leichter

Taillierung , dann wie-
der weich und phantasie-
voll , so datz man kaum
unterscheiden kann, Han-
delt es sich um ein
Kleid , einen Mantel
oder um ein Kostüm.

entfernt , der Länge nach in Ecket-
ben , bestreut diese mit etwa » Va¬
nillezucker , beträufelt sie mit et¬
was Portwein und Kirschlikör
(von beiden ein Spitzglas voll)
und läßt sie eine halbe Stunde
damit ziehen . Dann schüttet man
sie nebst dem Saft aus eine feuer¬

te Schüsiel , schlägt vier frische
Eiweiß zu steifem Schnee , süßt
diesen mit Vanillezucker und
streicht ihn gleichmäßig über die
Bananen . Man bäckt sie im Ofen,
bis der Schaumüberzug gar und
goldbraun ist . und serviert sie
dann sofort in der Schüsiel.

£

Die Hellen Farben sind
für die jetzige Zeit sehr
geeignet , sie schassen den
Uebergang zu den spä¬
teren duftigen Sommer-
fachen und haben den
Vorzug , jede Frau jung
zu ma chen.



JFur Umsatz Jkigl&Mud
Seemanns-Aberglauben

Von Han» Trautmann
Früher, ja, das war ein« gute

Zeit für abergläubische Seeleute.Was gab es da nicht alles an
schwärzestem Verderben, an un.
heimlichen Gegenden in den un«
erforschten Meeren, die man mit
primitiven Seglern befuhr! Da
Jlab es das Lebermeer, die Stellem Weltozean, wo plötzlich Was.
Irr kein Wasser mehr war', son.
dern ein zäher, steifer Brei, in
dem da»Schiff rettungslos stecken-
bleiben, Mann und Maus un.
weigerlich verhungern mutzten.
Da gab es den Magnetenberg, der
alle Schiffe anzog. auf den sie
aufliefen und zerschellten. Da wa>
ren Strudel und Strömungen, be-
oölkert von teuflischen Wesen, von
Kobolden und Tieren mit riesen-
Hafter Kraft. Kurzum, wohin
man auch sah, überall war das
Meer besiedelt und durchsetzt mit
Unheimlichkeit und Gefahren, die
wett schlimmer waren als Wind
und Wetter.

und Seegespensler
und Spukgeschichten erhalten ha-
ben. Das gilt insbesondere für
den „Fliegenden Holländer", um
den sich eine ganze Reihe
von Legenden ranken. Richard
Wagners Oper „Der flie-
gende Holländer" ist nicht das
einzige Dichtwerk, das diese Le-
genden aufgegrissen hat, und e»
ist sicherlich kein Zufall, datz dieser
Stoff manchen Künstler reizte.

Die ursprüngliche Geschichte vom
fliegenden Holländer, wie sie vor
nicht allzu langer Zeit noch
mancher Seemann erzählte, lau.
tete etwa folgendermatzen: Vor
einigen Jahrhunderten lebte ein
holländischer Kapitän mit Namen
van Straaten, der ein vorzüglicher
Seemann, aber ein sehr schlechter
Mensch war. Er und seine Mann-
schast waren allgemein berüchtigt
wegen ihres liederlichen Lebens¬
wandels. Fluchen, Trinken und
Raufen waren ihre Lieblings-
beschäftigungen, und manche

vee fliesende Hollunder

Dann kam aber die Zeit, wo
di« Eeeleute, die sich daheim am
£f«n solch schauerliches Zeug zu-
flüsterten, mit den Elementen
mehr und mehr Erfahrungen
machten. Die Seefahrt wurde
allmählich zu einer wirtschaftlich
so dringenden Sache, datz keine
Angst und kein Aberglaube der
Welt die mutigen Seefahrer
daran hindern konnte, zu fahren
und zu entdecken. Und siehe da,
je kühner die einzelnen Fahrer
wurden, desto weniger unheim¬
lich wurden sie. Es gab schon
Schiffer, die Fahrten gemacht
hatten, und nirgendwo waren sie
in« Lebermeer geraten oder aus
den Magnetberg gestotzen. Natür¬
lich war das kein Beweis dafür,ich
datz es die Gefahren überhaupt
nicht gab. Immerhin stand es
fest, datz Magnetberg und Leber¬
meer, wenn sie überhaupt existier¬
ten, nicht allzusehr zu fürchten
waren.

Aber Seefahrt und Aberglaube
gehören nun einmal unzertrenn-
lich zusammen, und auch heute
noch gibt er kaum einen Matrosen,
der nicht abergläubisch wäre.
Freilich, an den Magnetberg
glaubt wohl niemand mehr, und
auch eine Begegnung mit dem
Klabautermann wird heute kein
Seemann mehr fürchten. Aber
e» ist doch bemerkenswert, wie
spät sich gerade bei den seefahren-
den Männern noch manche Sagen
nHiHiHiiiHiiitiHiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiNiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiimiiiminminiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinihihi miiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiii

Wer kann ein Zweimarkstück ln 7,90 Markverwandeln?
Man nehme ein Zweimarkstück

und lege es in eine flache Schale,
di« soweit mit Wasier gefüllt ist,
datz dasselbe das Geldstück be¬
deckt. Hierauf erwärme man ein
einfaches Wasserglas und stülpe
«», wenn die im Glase befind¬
liche Luft ordentlich warm gewor-
den ist, auf die Münze. Das
Wasser wird dann in die Höhe
steigen, infolge der Zusammen-
ziehuug der sich jetzt avkllhlenden
Lust im Glase und des atmofphä-
rischen Druckes. Betrachtet man
jetzt die Oberfläche des Wassers,
'o steht man iniolae der Strab.

lenberechnung die Münze Doppelt
man erolickt das Zweimarkstü.!
und darunter eine grötzere Münze,
die einem FUnsmarkstück gleicht
Blickt man dagegen am Glase
nach oben hinauf, so findet man
auch dort eine Widerspiegelung
der Münze, und zwar hat das fo
dargestellte Geldstück die Grötze
eines 50-Pfennigstückes. Addiert
man zusammen, so erhält man
5+ 2 +  0,50 Mark-- 7.50 Mark
statt des Zweimarkstückes.

ein Rels-KOrbdien
Die Herstellung dieses nied-

lichen Körbchens kann auch selbst
einer wenig geübten Hand kaum
Schwierigkeiten bereiten. Man

leiterartig aus (die einzelnen
Stäbchen in M Zent. Breite) ;
einen der Seitenstäbe schneidet
man ab, um den dann llbergrei-
senden oberen, ebenfallsM Zent,
breiten Streifen, der nun den
Rand des Körbchens bildet, mit
dem anderen Ende zu verbinden
Die unteren En¬
den der einzelnen
Gitterstäbe wer-
einander aus den
Bodenrand ver¬
mittele Gummi
befestigt, und die

Klebfläche mit
dem zweiten Bo-
den bedeckt. Der
Bügel des Körb-
chens hat ebenfalls
die Breite der
Stäbchen, ist 13
Zent, lang und
wird mit feinen
beiden Enden am
Rande aufgeklebt
Das so herge¬
stellte Papier¬

körbchen wird nun
auf der Austen-
leite mit dick-

flüssigem Gummi be str ichen utu
dann so gleichmatzsg als möglich,
genau wie auf unserer Abbil-
düng ersichtlich, ein Reiskorn nach
dem andern auf die Streifen auf.
geklebt. Man kann auch die
Reiskörner färben und verschie.
dene gesärbte abwechseln lasten.

Wir zeigen heute» wie man einen Esel und «inen
Hahn zeichnen lernt

..HüiiHiiiHiiiiiuiuiiiimiiiuaiimiitmiii

Die Ziitarrenklsfe als Zither

schwere Untat hatten fie auf ihr
Gewitzen geladen.

So trieben es die wilden Ge¬
sellen jahrelang. Da verdammte
Gott den Kapitän und seine
Mannschaft und sprach einen
fürchterlichen Fluch über sie au».
Ewig sollten sie aus ihrem Schiff
durch die Weltmeere kreuzen,
Angst und Schrecken um sich ver¬
breitend, ohne datz ihre Seele
Ruhe finden könnte. Einmal in
hundert Jahren nur durfte der
„fliegende Holländer" an Land,
um ein reines, unschuldiges
Mädchen zu suchen, das sich für
ihn zu opfern bexeit war. Erst
dann sollte seine Seele und die
seiner gottlosen Kameraden erlöst
werden von dem gröblichen Fluch

Datz diese Gespenstergeschichte
jahrhundertelang geglaubt wurde,
liegt sicherlich zum grotzen Teil
daran, datz tatsächlich hin und
wieder ein Schiff von einer Be-
gegnung mit einem herrenlosen
Segler zu berichten wutzte. Viel¬
leicht war die gesamte Mann-
schaft einer tückischen Krankheit
erlegen, vielleicht hatten Meuterei
und Mord alles Leben ausgerot-
tet — niemand wagte es, das ge¬
heimnisvolle Schiff näher zu un-
tersuchen. „Der fliegende Hol¬
länder" — das war ein Schrecken-
schrei, der selbst Männern, dir
schon ein dutzendmal dem Tod ins
Auge gesehen hatten, das Blut in
den Adern gerinnen lieh.

braucht dazu nur ein Stückchen
Pappe, ein kleines Quantum be-
sten Rei» und etwas dickflützigen
Gummi. Für den Boden des
Körbcheus schneidet man aus der
Pappe in der Form eines Zwei¬
markstückes zwei gleiche Teile aus;
dann nimmt man einen Streifen
Pappe 18 Zent, lang und 8 Zent,
breit, schneidet diesen nach An¬
gabe der Zeichnung gitter- oder

Nehmt eine alte Zigarrenkiste,
nd schlagt auf beiden Längssei¬
en eine Anzahl von Nägeln ln
egelmätzigen Abständen neben-

einanoer ein.
Dann verschafft
Ihr Euch einige
Gummibänder—
am besten solche,
die etwas breit
sind — und legt
sie um je vier
Nägel herum, so.
wie Ihr e» auf
unsererAbbtldung
seht. Je nachdem,
ob die Gummi¬
bänder mehr oder
weniger straff ge-
spännt sind, werden fle;beim Zupfen
in einem tieferen odrr-höheren Ton
erklingen. Indem man die Gum¬
mibänder durch Heotmwickeln um
die Nägel künstlich-'verkürzt, kann

man sie richtiggehend avsttmine«,
so datz man schliesslich eine regu¬
läre Tonleiter spielen kann. Zum
Zupfen der Bänder benutzt man

am vorteilhaftesten ein in leichter
Krümmung zugeschnittenes Holz^
stäbchen, etwa einen alten Feder¬
halter, pen man entsprechend zu-
rechtschneidet.

ftnmtond dünn den
deotsdien Wold
Bon Horst Thielau

Kiebitze und Fischreiher haben
zu den eisfrei gewordenen Gewäs¬
sern zurückgesunden. Die Ringel¬
taube, die für die meisten Gegen¬
den Nord- und Mitteleuropas
Zugvogel ist, hat, aus dem Süden
kommend, wieder bei uns Quar¬
tier genommen. Die Balzflüge
und das Rucksen der Tauber sind
unverkennbare Anzeichen dafür.

Vor ihren Kästen singen die
Stare ein erstes Willkommen dem
jungen Lenz. Noch ist es ganz
früh am Morgen. Die erste laue
Strömung geht über die Bäume.
Bald hat alles ein neues Gewand
angezogen.

Das Wild zeigt sich in seinem
ganzen Wesen mit einem Male
auffällig verändert. Dem Laien
entgeht das sicherlich. Aber der
Weidmann hat ein gutes Auge
dafür. Er weitz, datz das Wild
mit den Fähigkeiten, die ihm die
bedeutend empfindsamere Gestal¬
tung seines Organismus gibt,das
neue werdende Wunder weit,
weit früher fühlt, als dies der
Mensch mit feinen gröberen Sin¬
nen vermag. Noch wenn der
Mensch erst ganz, ganz dunkel
ahnt» was da werden will, steht
das Wild die Wunder in aller¬
nächster Nähe schon.

Eines der deutlichsten Beispiele
dafür ist Meister Lampe. In den
letzten Tagen des Februar be¬
reits, zu einer Zeit, da Eis und
Schnee noch das Land überziehen,
ist es ihm Gewitzheit, datz des
Frühlings erste Herolde auf dem
Wege sind, wenn die Menschen sie
auch noch immer nicht sehen
mögen. Um diese Zeit schon denkt
Meister Lamve daran, datz es
Siülde für ihn wäre, fein Ge¬
schlecht aussterben zu lasten. Vier

Wochen später schon beleben die
ersten Iunahasen die Aecker.

Sind nicht dort drüben auch die
ersten Bachstelzen? Und dort!
Richtig! Dort stechen zwei Schnep¬
fen aufeinander ein! Sie sind
freilich nur durch die Feldstecher
zu erkennen. Zum Schutz also
noch reichlich weit. Aber so eilig
hat's man ja noch gar nicht. Die
Hauptsache bleibt, datz der Lenz
wirklich unwideruflich da ist.

Sollte aber noch einer zweifeln
an diesem„Unwideruflich", den
darf man auf den kriegerischen
Geist verweisen, der plötzlich in
die männlichen Rebhühner gefah¬
ren ist. Sind sie nicht sonst so
vorbildlich friedfertig? Ja , aber
wiinn der Lenz kam, da schneidet
gar mächtig ihr Kamps, und Paa--
rungsgeschrei durch die Luft. E»
hat ein wirklicher, ein gan» ern¬
ster, unerbittlicher Kampf begon¬
nen. Deshalb, weil auch hier wie
beinahe bei sämtlichen Wildarten
die „Herren̂ . wesentlich zahlrei¬
cher vertreten sind als die »̂Da¬
men". Jeder „Herr" aber hat
reichlich Grund und Ursache, sich
so laut wie möglich bemerkbar zu
machen und die Konkurrenten
auszustechen. Sind die einzelnen
„Damen"̂ schließlich versehen, dann

begingt ein Kamps in neuer Auf¬
lage. Dir Uebrigaebliebenen, di«
Unbeutjeibten, versuchen es nun«
mehr .mit roher Gewalt. Da»
Weibchen, das ihnen trotz aller
Werbungskünste versagt blieb,
sucht ntan dem offiziellen Gatten
zu entleihen, — ein Unterfangen,
dem die Rechtmäßigen, wie es nur
zu natürlich ist, verzweifelten
Widerstand entgegensetzen.

Es ist schon ungeheuer lebendig
geworden im deutschen Wald. Rui
die jahrhundertealte Eiche steht
nachdenklich, besinnlich in dieser
Welt des schwellenden, treibenden
-grünenden, sprotzenden Lebens
Heute ist sie, die jahrhundertemale
den neuen Lenz hat kommen se¬
hen und die jahrhundertemal«
'das Sterben im Herbst und Win-
ter miterlebt hat, kaum noch mehr
>al» eine Ruine. Wer weitz
-ob nicht schon morgen die Holz-
hacker kommen, ihren riesigen Kör.
per zu stürzen. . . Ach. es mutz
-ichwer fein, im Lenz sterben zu
gehen. Wie unsagbar schwer gar
wenn man Hunderte von Lenzer
miterleben und neu durchkoste«
'durfte. . . ,- _



Oie iliroOen Utopien uer weliaesdildile / von rnedrlch Wilhelm Nein-

RUdfblidf
aus dem Jahre 2000
Ein Staatsroman , der große«

Aufsehen erregte
An utopischen Zukunstsroma-

^,i besteht kein Mangel. Als di«
Technik in der zweiten Hälfte deß

Jahrhundert ihren ungeheu¬
ren Aufschwung nahm und di«
Handarbeit von der Maschine ab-
gelöst wurde, bemächtigte sich die
dichterische Phantasie der noch
schlummernden technischen Mög¬
lichkeiten und es entstand eine
reiche utopische Literatur . Soweit
die „Zukunftsromane" jedoch le¬
diglich spannende Unterhaltung
bieten, bekümmern sie uns we¬
nig, auch wenn zum Beispiel Ju¬
les Berne in seinen phantastischen
Erzählungen sich als - ein guter
Prophet und sicherlich auch als er-
iolgreicher Anreger von Ersin-
düngen bewährt hat, die „in der
i'uit lagen".

Der einzige große
Staatsroman

dieser Zeit, der unsere Bäter lei¬
denschaftlich erregte, weil er in
seinen Zukunftsschilderungen glei¬
chermaßen auf allen -Ebenen des
Lebens vorstieß, im Staatlichen,
Wirtschaftlichen, Kulturellen und
Technischen, war das Mitte der
achtziger Jahre erschienene Buch:
„Rückblick aus dem Jahr 2000 auf
das Jahr 1887" von Ed. Bellamy.
Das Werk des Angloamerikaners
wurde in alle Sprachen der Welt
iiberseht, e» erlebte ungeheure
Auslagen.

Heute ist Bellamy vergessen.
Das ist schade, denn der „Rück¬
blick au« dem Jahre 2000" würde
wohl gerade in dieser Zeit der
Perwirrung und Wirtschaftsnot
ben Blick auf das Wesentliche hin¬
lenken, daß Bellamy durchaus er¬
kannt hat, daß es nämlich weniger
auf die Formen der Organisation
als auf den Geist der Menschen
a,«kommt, die sich unterfangen, ein
ideales Gemeinwesen zu errichten.

Bellamy schildert das Boston
des Jahres 1887. Der Held sei¬
nes Romans, Julian Welt, gehört
den oberen Zehntausend seiner
Vaterstadt an. Er ist verlobt mit
einem ebenfalls reichen Mädchen.
Eines Tages kommt Julian West
von einem Zusammensein mit sei¬
ner Berlobten nach Hause und
zieht sich in ein unterirdisch ange¬
legtes, gegen Brand- und Ein-
sinrzgefahr gesichertes Schlafge¬
mach zurück. Da Julian an Schlaf¬
losigkeit leidet, läßt er sich von

seinem Arzt In hypnotischen Schlas
veisjtzen und vertraut darauf, daß
dtt Diener, der die notwendigen
Kenntnisse der Hypnose-Erwek-
kung besitzt, ihn am nächsten Bor-
mittag zu neuem Tageslaus er-
muntert.

Die Nacht dauert etwas lange,
sie währt nämlich bis zum Jahre
2000. Denn kaum ist West ringe-
schlafen, so verbrennt sein Wohn¬
haus mitsamt dem Diener, und er
selber liegt verschüttet, vergesien
und in hypnotischen Schlaf ver¬
senkt in seinem unterirdischen
Schlasgemach. Der Körper bleibt
erhalten. Als der Arzt Dr. Leete
den Schläfer zufällig in einem ab¬
gelegenen Kellergewölbe seines
neuen Hauses findet, hat Julian
West genau 113 Jahre 3 Monate
und 11 Tage geschlafen. Die
Tochter des Hauses ist eine Ur-
enkelin der Braut von damals,
und die phantastische Geschichte
endet damit, daß der um sein
Glück gekommene Bräutigam nun
doch noch zu seinem Rechte komint.
Was zwischen dem Ansang und
diesem „Imppy end" liegt, ist aber
ein -

großartig durchdachtes
staatsutoptsches Ge¬

mälde.
das sich durchaus neben den
großen Utopien des Thomas Mo-
rus und des Eampanella sehen
lasten kann.

Boston, das Julian West vom
Balkon des gastfreundlich ihm zur
Beifügung gestellten Hauses aus
erblickt, ist gewistermaßen eine
Wirtschaftsprovinz innerhalb der
Bereinigten Staaten von Ame¬
rika. Der Staat oder bester die
Nation hat durch die-dazu beauf.
tragten Organe die Führung der
Wirtschaft in di« Hand genom¬
men; an Stelle der Privatinitia¬
tive des einzelnen ist der Staats¬
kapitalismus getreten, der dem
Erwerbstrieb des einzelnen
Schranken setzt, indem er alle ge¬
rechten Ansprüche der Kultur und
Zivilisation grundsätzlich befrie¬
digt.

Die Ereigniste haben, sür Ame¬
rika wenigstens, Bellamy nicht
recht gegeben, um so erstaunlicher
sind die Organisationseinzelhei-
ten. Zwischen dem 21. und 15.
Jahre gehört jeder Amerikaner im
Jahr 2000 der

„A r b e i t s a r m ee"

an. Hat er seine Schulbildung,
die gleichfalls eine praktische Bor¬
bereitung auf einen oder mehrere

Berufe darstellt, beendet, so wird
er „Arbeitssoldat". Die „Aus¬
hebung" finoet statt am 15. Okto¬
ber eines jeden Jahres , die „Re¬
kruten" haben das Recht, nach
Maßgabe der freien Berufsstellen
sich ihre Beschäftigungsart selber
auszusuchen. Ein „Generalstab
der Produktion" wacht darüber,
daß die Verteilung zum Borteil
des industriellen Lebens geschieht

Die dxei ersten Jahre hat jeder
..Arbeitssoldat" in bedingungs¬
loser Disziplin harte Handarbeit
zu leisten, dann erst steigt er aus
in gehobene Stellungen oder kann
übergehen zur Gruppe der geisti¬
gen Arbeiter. Mit der Erreichung
des 15. Lebensjahres wird der
Glückliche, der das Jahr 2000 er-
leben wird. Staatspensionär. Er
kann sich dem Sport und der Er¬
holung widmen, reisen oder seine
geistigen Jnteresten pflegen. Es
ist also umgekehrt wie heute, wo
das reife Mannesalter die schwer¬
sten Ansprüche stellt.

Nach dem Maße der für den
Staat aufgebrachten Leistung er¬
hält jeder Bürger bei den riesigen
Eemeindemagazinen Kredit ein¬
geräumt.

Das Geld ist abgefchafst

Ein Existenzminimum an Kre-
dit gestattet einem jeden, der
arbeitet, sein und feiner Angehö¬
rigen Bedürfnis an Kleidung und
Nahrung zu decken. Nur die Mehr¬
leistung und die Qualitätsarbeit,
zu denen sich wiederum ein jeder
heraufarbeiten kann, verschaffen
Kreditzulagen, besonders aoer
auch kulturelle Bergünstigungen,
wie Reisen, längeren Urlaub,
Theaterbesuch und Hebung de«
Lebensdurchschnitts.

Das System der Einzelläden
mit ihrem Konkurrenzkampf ist
abgeschafft. Wer Waren zu kau¬
fen hat, begibt sich in das „Be¬
zirkswarenhaus", wo die Muster
aller gewünschten Waren vorrätig
gehalten werden. Der Käufer
wählt sich die Qualität der Ware
aus, gibt seinen Kreditschein in
Zahlung und wird durch das
„Zentralwarenhaus" versorgt.
Rohrpostanlagen befördern von
diesem Warenhaus die Waren aus
dem schnellsten Wege in die ein¬
zelnen Stadtviertel, wo Eilboten
bereitstehen, um die Häuser sofort
zu beliefern. Bellamy schildert
hier ein ausgebautes Rohrpost¬
system, das damals noch in den
Anfängen steckte und besten große
technische Möglichkeiten auch heute
noch nicht ganz ausgeschöpft sind.

Berblllssend wird die Bellamy-
sche„Rückschau" jedoch erst, wenn
sie im Jahre 1887 den Rundfunk-
betrieb bis auf Einzelheiten ge-
nau schildert, wie wir ihn heute
kennen. Julian West, der im
Jahre 2000 wiedererweckte Schlä-
ser, findet in seinem Zimmer «In
Instrument, das zu jeder Stunde
des Tages und der Nacht nach
einem genau durchgeführten Pro¬
gramm Musik ertönen läßt. „Das
Programm trug das Datum:
12. September 2000, und es be¬
stand aus einer außerordentlichen
Folge von Gesang- und Instru-
mcntal-Soli, Duetten, Quartetten
und verschiedenen Orchesterstllk-
ken." Wir werden an ein moder.
»es Radio-Programm erinnert
Jede Stadt verfügt, so prophezeit
Bellamy. über einen ausgewähl-
ten Stab von Musikern und Bor-
tragskllnstlern. die das Programm
bestreiten. Daneben werden künst¬
lerische und wissenschaftliche Be-
lehrungsvorträge übertragen, die
allmählich das Bildungsniveau
des Volkes heben sollen.

Daß in Boston des Jahres 2000
und — da diese Stadt ja nur eine
unter den vielen ist — in der
ganzen Welt sich

die Stellung der Frau

geradezu ideal gestaltet hat, dar,
bei einer so hoffnungsfreudigen
Utopie nicht wundernehmen. Die
Wäsche wird in öffentlichen Wasch¬
anstalten gewaschen, die Küchen-
arbeit von Gemeinschaftsküchen
mit reichhaltigem Speisezettel be¬
sorgt, alle Reparaturen werden
von Soldaten der „Industrie-
armer" erledigt, Feuerung und
Heizung erfolgen durch Fernkrast-
werk«. Die nach den sorgfältig-
sten Prüfungen vom Staat ange-
stellten Aerzte behandeln kosten-
los sämtliche Krankheiten. — Im
Jahre 2000 besteht selbstverständ¬
lich

kein wirtschaftlicher
Konkurrenzkampf zwi¬

schen den Nationen

mehr. Länder, deren Bodenschätze
und Wirtschaftszweige sich ergän-
zen, haben sich zusammengefunden
und bilden geschlossene Wirtschasts-
autonomien; soweit weltwirt¬
schaftlicher Berkehr notwendig ist,
erfolgt er als Tauschverkehr zwi¬
schen den staatlichen Zentral¬
behörden. Bekanntlich gibt es
heute in England und auch Ame¬
rika einflußreiche Politiker, die
sich, wie zum Beispiel Lord Bea¬

verbrook. bemühen, diese autarken
Handelsstaäten aufzurichten.

Die Straßen der modernen
Städte sind sämtlich für den
Schlechtwetterfall mit Ueber-
dächungsvorrichtungen versehen,
der Bürgersteig der Verkehrs-
straßen besteht zum Teil aus rol¬
lenden Bändern, auf denen man
rascher als durch Gehen vorwärts,
kommt. Ideale Sportanlagen, die
jedem offen stehen, sorgen für die
körperliche Gesundhaltung, riesige
Bibliotheken für die geistige Fort¬
entwicklung des Volkes. Parteien
gibt es keine mehr; denn der
Staat befriedigt die Interesten der
einzelnen selbst so ausgezeichnet,
oaß keine Interessenvertretungen
mehr nötig sind. Die weltanschau¬
lichen Meinungskämpfe sind jedoch
nicht ausgeschaltet, ihnen dienen
die Kirchen und großen Gemein-
ichaftshäuser, die klubartig die
Anhänger gleicher Anschauung«-
welten umfasten.

Bellamy wehrt sich gegen den
Verdacht, Anarchist oder Marxist
zu sein. Das Paradies im Jahr
2000, so läßt er seinen erläutern,
den Arzt Dr. Leete erklären, ist
nicht durch Verschwörungen oder
proletarische Parteien geschaffen
worden, sondern durch nationale
Gemeinschaften, denen arm und
reich angehört. Auch der Staat ist
nicht autoritätslos , im Gegenteil,
an seiner Spitze steht der „Ober¬
general" der „Industriearmee",
der sich durch alle Arbeitsgebiete
heraufgearbeitet hat und gleich¬
zeitig Staatspräsident ist. Seine
Wahl erfolgt durch die obersten
„Generale" der einzelnen Zünfte
aber Gewerkschaften, die ebenfalls
nur durch Arbeit ihren Rang er¬
reichen können.

Bellamy-Utopie geht von der
Erziehbarkeit der Menschen zur
vollkommenen Güte aus. Hier
aber liegt die Fehlerqelle. Die
menschlichen Leidenschaften ver¬
schwinden nicht, wenn Bernunst
und guter Wille allein ihnen ent¬
gegenwirken. Unendlich viele» der
BellamyscheN Utopie bleibt zu er¬
streben. Daß im Jahre 1933, bald
ein halbes Jahrhundert nach der
Verösfentlichung des „Rückblicks
aus dem Jahr 2000" die Welt noch
aus einer Reihe beutefüchtlger
Raubstaaten besteht, die ihren
Völkern da» Leben zur Qual
machen, zeigt, wie resormbedürf-
tig unsere Welt auch vor dem
Jahre 2000 schon tsf.

Clne Straßenbahn. Die- Buhet macht!
Aus einer köstlichen Groteske wird ein ernste» wirtschaftliches Problem

Auch wer nur wenige Berüh.
.unaspunkte mit der Landwirt¬
schaft und mit landwirtschaftlichen
Dingen hat, weiß, daß das Butter¬
machen noch mit reichlich viel
Mühseligkeit verknüpft ist. Nur
zu häufig läßt sich die Milch im
Butterfaß erst nach verhältnis¬
mäßig langer Zeit zum Buttern
bringen. Je nach der Milcheigen¬
art und nach den klimatischen Ein¬
slüsten wird da» eigentliche Eta-
dium des Butterns erst auf einem
weiten Umwege erreicht, ein Man-
gel, der heute im Zeitalter unge¬
ahnter technischer Fortschritt« fast
vorsintflutlich anmutet.

Es ist nun das Merkwürdige,
daß sich die Erfinder, denen schon
tausendmal schwierigere Problem¬
lösungen geglückt sind, bisher um
diese so einfach erscheinende tech-
nische Aufgabe vergeblich bemüht '
haben. Gerade deshalb aber hört
es sich schier wie eine ausgefallene
Wttzhlattidee an, wenn jetzt au»-'«recknet»in» tumiM» »—Ltrnkian.

bahngefellfchaft(!) die Welt mit
einem geradezu grotesken Verfah¬
ren auf diesem Gebiete überrascht.

Das Verfahren ist auf den er¬
sten Blick so sehr mit dem Odium
der Unwahrscheinlichkeit behaftet,
daß wir gezwungen waren, uns
erst durch unseren an Ort und
Stelle beorderten Sonderbericht,
erstatte! die Wirklichkeit bestäti-
gen zu lasten. Wir erfahren von
unserem . Sonderkorrespondenten
folgendes:

Als erstes Unternehmen der
Welt ist die Aachener Straßen-
bahngesellschyft auf den Gedanken
gekommen, die Schaukelbewegun¬
gen der fahrenden Straßenbahn¬
wagen in nützliches Kapital um¬
zuwerten. wofür der nachhaltige¬
ren Wirkung wegen in erster Li¬
nie die Anhangewagen in Betracht
kommen. Untersuchungen mit dem
Planograph - Meßapparat haben
nämlich ergeben, daß her Wir¬
kungsgrad der Schaukelbewegun-
non n»im Nnbänäerwaaen um

etwa 13—17 Grad über denen des
Leitwagens liegen. Einem land¬
wirtschaftlichen Kreisen entstam¬
menden Direktionsmitgliede der
Aachener Straßenbahngefellschaft
kam nun vor einiger Zeit die
Idee — eine Idee, die so nahe
liegt, wie sonst eine und doch noch
von keinem anderen Menschen
aufgegriffen wurde —, die Un¬
ruhebewegungen der Straßenbahn¬
wagen der — Butterherstellung
dienstbar zu machen. Der abson-
derliche Einfall hatte, wie sich
leicht denken läßt, zunächst gegen.-
viel Lächerlichkeit anzukampfen
und die Verwaltung-der Straßen-
bahn setzte anfänglich den techni¬
schen Versuchen in dieser Beziehung
entscheidenden Widerstand ent¬
gegen.

Die ersten wochenlangen Ver-
suche wurden deshalb mit aller
Gründlichkeit betrieben. Die Scheu
aber war gänzlich unnötig, denn
-seit wenigen Tagen laufen
auf der Strecke Aacken—Eilendorf

—Stolberg—Zweifall die ersten
„Buttermacher-Wagen".

Die technische Durchsllhrung ist
wie folgt geregelt: In den ersten
Frühstunden des Tages werden
auf der Endstation Zweifall die
milchgefüllten Buttersäster aus
den umliegenden Dörfern angelie¬
fert. In besonders konstruierte
Anhängewagen, die von einer.
Remscheider Wagenbau-Gesellschaft
hergestellt wurden und eine größt¬
mögliche Raumausnutztlng gestat¬
ten, werden die Buttersäster ver¬
laden und über Stolberg—Eilen¬
dorf nach Aachen gefahren oder —
bester gesagt — geschaukelt. In
Aachen kommt die Butter in fester
Form an und kann ohne Zeit-
verlust „frisch vom Faß" auf den
Markt gebracht werden. Da in
einem Anhängewagen durchschnitt¬
lich 75 bi» 80 Buttersäster Platz
finden, kommt man vorläufig mit
etwa drei „Touren" aus. Das
will immerhin für die Aachener
Straßenbahngefellschaft eine täg-
liche Reineinnahme aus der „But-
termacheret" von etwa 110 bis
120 Mark bedeuten, denn pro
Butterfaß wird eine Beförde-
runpgebühr von fünfzig Pfennig
vboben.

Dabei steckt aber, wir gesagt,
das ganze Problem erst noch in
den Kinderschuhen. In diesem
Augenblick lasten sich die wirt¬
schaftlichen Auswertungsmöglich¬
keiten noch nicht annähernd über-
sehen. Wie große Hoffnungen
aber auf diese neue Richtung im
Straßenbahnwesen gesetzt werden,

.zeigt sich zur Genüge schon darin,
"daß trotz der erst kurzen Ersah-

rungszeit die Remscheider Wagen¬
bau-Gesellschaft bereits damit be¬
gonnen hat, solche Buttermacher-
Anhänger mit noch größerer Nutz¬
last zubauen . Außerdem ist für
diese größeren Wagen die Schnek-
kensteuerung. ähnlich, wie man sie
vom Auto her kennt, vorgesehen.

Das neue Verfahren ist unter
der Nummer 50219 patentiert .Al»
Erfinder gilt Direktor H. Bruno
Klobig in Aachen.

Dr. Llrpa



Hm Berliner Hofe ereignete sich
Mmal folgende Sache. Der iran.
Mische Gesandte, der auf schlech-
wm Fuß mit der deutschen Sprache
stand, unterhielt sich über diesen
Gegenstand mit einem bedeuten¬
den Schriftsteller und meinte:
„Die deutsche Sprache hat viel zu
viel Worte, die alle dasselbe be¬
deuten. Das belastet das Ke-
dächtnis und die Sprache wird
plump". Der Deutsche fragte, wie
er das zu verstehen habe. „Zum
Beispiel, erwiderte der andere,
speisen und essen— das sind zwei
Worte für einen Begriff." -
Aber gewiß nicht, sagte der
Deutsche, ich kann wohl die Armen
speisen, kann sie aber nicht essen".
— „Da haben Eie recht, gab der

se zu, aber heißen und neu¬

Möbius hat sich vor einem Jahr
Möbel gekauft. Heute steht die
Wohnung leer.

».Was hast du denn mit deinen
Möbeln gemacht?"

„Versilbert."
„Und da» Silber ?"
„Vermöbelt."

„Also Mann, da» ist schrecklich
mit dir ! Vor jedem Wirtshaus
bleibst du stehen!"

„Erlaube mal, ich bin auch an
anderen Stellen stehengeblieben!"

„Na, wenn schon! Da bauen
die Leut« sicher bald Wtrtshiiu-
ser hin!"

Schotten
Eine reiche Tante schickt ihrem

Neffen Mac Dougall hundert
Schilling, damit er ihr zur Ferien¬
zeit sein« Zwillinasiungen schicke,
di« sie noch nie gesehen hat. Et»
paar Tage später stellt sich einer
der Jungen der Tante vor und
überreicht ihr einen Brief : „Liebe

Tante,er ist der
*4 *

■ ' ■ t "y

- . ». st» • -

nen haben die gleiche Bedeutung!"
“ ' ' ist ei -

klärte der Deutsche, denn ich kann
„Auch das ist ein Irrtum , er-

meinen Diener wohl heißen, et¬
was zu tun, aber nicht nennen".
Der andere wurde ärgerlich. Aber
nun fiel ihm etwas ein. „Senden
und schicken, das müssen Sie zu-
geben, drücken ganz dasselbe aus !"
— „Es tut mir leid, auch da kann
ich Ihnen nicht recht gebe». Denn
bitte, Sie sind zwar ein Eesand-
ter, aber kein geschickter!" Wor¬
aus der Franzose die deutsche
Sprache noch unerträglicher fand
als bisher.

Erstens haßte der alte Virchow
alle Leute, die bei Gesellschaften
Gratiskonsultationen erschleichen
wollten, zweitens hatte er seine
S  Zuneigung einer alten! geschenkt, die jede« Mal,
wenn er mit ihr zusammentraf,
sich ein anderes Leiden einbildete.
Und wieder sprach sie ihn an:
„Womit beginnt der Typhus,
Herr Professor?" — „Mit T,
gnädige Frau, " sprach Virchow
und ließ sie stehen. Seither hat
sie ihn nicht mehr belästigt, sagt
man

Jüngst hat ein junger Maler
ein Krieasgemiilde gemalt und,
als sich die Gelegenheit ergab,
Max Liebermann um lein Urteil
«beten. „Ich habe versucht, Met¬
ier. da« ganze Grauen des Krie-
e» in dem Bild wiederzugeben."

kleine Donald,
einer der Zwil¬
linge. Der an¬
dere sieht ganz
genau so aus ."

Oie Genier Abrüstungs -Kommission auf neuen Wegen,
Stbdienfahrt für die AbrOstunt zur See.

„Vati, wie
tief ist das
Meer?"

„Viele tau-
send Meter."

„Können die
Walfische da
kopfstehen,ohne
daßderSchwanz
oben rau»,
guckt?"

Gast (im Re¬
staurant) : „Ge¬
ben Sie mir
vorerst mal «in
ElaoBier .Herr
Ober, ich warte
nämlich noch
aufeineDame."

„Hell oder
dunkel?" fragt
der Kellner.

Eine Gruppe amerikanischer
Schriftsteller saß an ihrem Stamm,
tisch.

Ein berühmter Romanschrist,
steiler unterhielt seine Kollegen
mit einer Schilderung seiner Liebe
zu einer bildhübschen Frau , die er
bald heiraten wollte.

— „Das ist Ihnen auch gut genug
gelungen. Ich habe selten etwas
so Grauenvolle» gesehen wie Ihr
Bild."

Und er schloß mit den Worten:
„Selbstverständlich mußte ich

meiner Braut versprechen, daß ich
nach unserer Hochzeit keine Ro¬
mane schreiben werde."

Als der Romanschriftsteller aus
einen Augenblick den Stammtisch
verkästen hatte, meinte Henry
Louis Mencken bekanntlich einer
der einflußreichsten und bekannte,
sten Kritiker Amerikas:

„Er hat vollkommen recht:
Wenn er nun verheiratet ist, wird
er „Dramen" schreiben."

Alexander Dumas der älter« '
war einmal bei einem literarischen
Tee, bet dem ein paar Novellen
seines Sohnes vorgelesen wurden.
Danach trat eine Dame auf ihn
zu: „Sie sind der Vater dieser rei.
zenden Arbeiten? Ich beglück¬
wünsche Sie !" — „Ein Irrtum,
gnädige Frau , ich bin der Groß,
vater? «

Da saß der berühmte Wagner,
änger Niemann eines Abends, an
)em er den Tannhäuser singen
'ollte, beim Wein. Der Wein war

ut, daß Niemann sich absolut
nicht dazu entschließen konnte, ins
Theater zu gehen. Endlich wurde
einer seiner Kumpane doch un.
ruhig: „Du mußt doch nun endlich
ins Theater, Niemann." — „Nur
keine Aufregung, ohne mich
fängt's doch nicht an !"

Ein sehr tüchtiger, aber auch
seinr Grobheit wegen bekannter
Arzt, hatte eine leidenden und da»
her etwas nervöse ältere Dame in
Behandlung, die ihm durch ihre
ständigen Klagen allerhand zu
schaffen machte, Jo daß er sie«ine»
Tage« mit barschen Worten .an.
fuhr: „Aber, liebe Frau , ich kann
Sie doch nicht jünger machen!"

„Das verlange ich auch nicht,"
antwortete die Patientin , „im
Gegenteil, Sie sollen mich alt
machen!" ^

„Wer hat die Vase zerbrochen?"
„Das war Papa , als er fort-

Der Bürgermeister der deine«
Provinzstadt hat da» neu,
Schwimmbad eröffnet. Man schich
ihm «ine Freikarte und die sol.
gende Woche noch eine. Daraus
schreibt der Bürgermeister an die
Verwaltung: „Meine Herren,
über die erste Karte habe ich mich
gefreut, über die zweit« gewun.
dert. Eine dritte werde ich als
persönliche Beleidigung auffasten."

»

Der Pfarrer kommt im Konfir«
mationsunterricht auf Elias zu
sprechen und sagt: „Nächste Stunde
werde ich mit Elia» fortfahren!"

Hans kommt nach zwei Tagen
früher als sonst aus der Schule.

Vater : „Warst du denn heut
nicht zum Konsirmationsunter-
richt?"

Hans: „Nein, der ist heut aus.
gefallen. Der Herr Pfarrer ist mit
Elia» fortgefahren!"

•

„Und wann sehen wir uns?"
fragte er.

„Erwarte mich heute nachmit.
tag um 5 Uhr im Cast:", ' erwi¬
derte sie.

„Eern — und wann kommst
du?"

0,

„Sie haben «inen ganzen Wag.
gon Kartoffeln gestohlen! Da»
nennen Sie Mundraub ?"

„Ich hatte seit drei Tagen
nicht« grgesten, Herr Richter."

«s
Während seines Berliner Auf¬

enthalte» verkehrte Lesting mit
dem heute längst vergestenen Dich-
Irr Christian Nicolaus Naumann.
And dieser Naumann veröffent¬
lichte eine Schrift, betitelt „lieber
Verstand und Glück", widmete sie
Lesting und überreichte sie ihm

rsönlich. Lesting la» den Titel
„Mensch, wie kannst

°'".§i„Na, der soll mir nach Hause
kommen!"

„Mutti, darf ich ausbleiben. bis
er kommt?"

perf-
und meinte: „ »»>» »»„»,-
du über zwei Sachen schreiben, die
du in deinem Leben nie gehabt
hast!"

Werner Krauß spielte einmal
Richard HI. — und er riß sein
Publikum hin. Nur einen nicht
der sich unterstand, bet der be¬
rühmten Stelle „Ein Pferd, ein
Pferd , ein Königreich für ein
Pferd !" von der Galerie herunter,
zurusen: „Tuts nicht auch ein
Esel?" Krauß unterbrach, trat
an dt« Rampe und ries zu dem
Lümmel hinauf: „Kommen Sie
ruhig auf die Bühne, Herr!"

Silben-Kreuzworträtse) Silbenrätsel
Aus den nachstehenden Silben

sind 18 Wörter zu bilden, deren
Anfangs« und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gele-
sen, einen Sinnspruch ergeben.
a — arns — ast — bad — bal
— berg — chal — dä — dampf
— ehr — ei — em — ge — geis
— geiz — gen — gies — he —
t — tm — irr — ker — la — le
— lin — li» — man — mor —
ne — neu — ni — nie — pha —
ras — rei — rich — ro — se —
— sen — ta — te — thr — tel —
tot — tri — ul — um — wisch

Die Wörter bedeuten:
1. Nervenkranker

2. Bezeichn, für unruhige» Kind

8. Stadt in Westfalen

7. Fehllos

8. Heilbad

9. Strohblume

10. Gewerbebetrieb

11. württembergtsche Stadt

12. Männername

Waagerecht:  8 . Winter-
kurort im Testin, 6. Wasttscgeist,
7. Staat in USA.. 11. Wüster-

Irtafcr,18.weiblicher Vorname,, Fluß in Elldwestfrankreich,
. Lwerntext, 17. atmosphärischer
»rMg , 21. Ersatzbestand.
. Schnellboot, 28. Stadt in
»ssien.
Gen kr echt : 1. Südfrucht,

l Geschütz. 3. britische» « ebtet in

Nordamerika, 4. weibl. Gestalt
der griech. Sage, 8. Ziergesäß,
9. Schreinerwttkzeug, 10. Papa-
geknam' 12. musikal. Tempobe-
>eichnn 13. Reitbahn, 10. bad

Ver-

3. biblische Stadt
18. Verpackung

mtsstadt. 18. rechtmäßiges Erbe
einer Witwe, 19. chemischer
bindung, 20. Vapierlaterne,
21. Blume, 22. alter, gedienter
Soldat. 23. Hau»vorbau '

4. Heldin
14. Sieger

8. zauberhaftes Schutzmittel 18. Strebertum

1
. ' Auflösungen

zu voriger Nummer.

Kreuzworträtsel:
Waagerecht : 2. Mal, 6. Sidor,

8 Latein , 10. Casar, 12. Stephan.
14 Metz, 10. Ball, 19. Eile, 20. Ost.
22. Keil, 23. Meter, 26. wir, 27. neu,
20. Po, 31 Essen, 33. Grün, 3k». Erna.
86 Seil, 37. nie, 38. Augen, 39 Mat.

Senkrecht:  1 Rad, 2. Mine.
8. Loch, 4 Alm, 6 Sitz, 6. Raab,
7. Arm, 9. Este, 11. Enak, 18. Post,
14. Mises, 16 elf, 17. Leo, 18. Lippe,
20. Oer, 81. ten, 23. Minna, 84 Ra¬
sen , 86. Bern, 20 wer?, 28 Uri,
80. Onyx, 82 See, 84 Ulm.

-Silbenrätsel:

. J . Schlangenbad , 2. Eremitage,
8. Isar , 4. Naumburg, 6. Elster,
6. Bigolello, 7. Zusammenschluß
8. Einöde, 9. Individuum , 10. Tertia,
11. Vegetabillen, 12. Ozean, 13. Ra-

i tenzahlung , 14 . Ariadne , 16 Unruh,
V 16. Schwindsucht.

Hl Der große Mann geht seiner Zeitvoraus.

Kopfwechselratsei:
| Kabel — Gabel — Fabel — Babel,
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